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  Auch wenn der Erleuchtete, Störenfried und
  Gewaltherrscher der Galaxis Manam-Turu, seit Anfang des Jahres
  3820 nicht mehr existiert, so hat sich die Lage in diesem Sektor
  des Universums nicht entspannt. EVOLO, der vom Erleuchteten
  Erschaffene, ist im Juni 3820 bereits stärker, als der
  Erleuchtete es jemals war. Welche Gefahr das Psi-Geschöpf
  darstellt, ist längst bewiesen.


  Allerdings gibt es laufend Verschiebungen in den
  Machtstrukturen von Manam-Turu.


  Da ist zum einen EVOLOS wachsende Instabilität –
  und die Tatsache, daß das Psionische Tor, das das
  Psi-Geschöpf stabilisieren half, zerstört
  wurde.


  Da sind zum anderen hoffnungsvolle Anzeichen für eine
  künftige Koalition zwischen Daila, Bathrern und Krelquotten
  erkennbar.


  Und da kommt es zum endgültigen Bruch zwischen den
  Partnern des Zweiten Konzils, als die Ligriden aus dem an ihnen
  verübten Betrug die Konsequenzen ziehen, ihre
  Streitkräfte sammeln und Manam-Turu verlassen.


  Die Hyptons sind somit auf sich allein gestellt und ohne
  militärische Unterstützung – doch nicht für
  lange! Denn eine riesige Flotte erscheint – und damit
  entsteht das CHAOS IN MANAM-TURU…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Fartuloon – Der Calurier als Kommandant eines
  Daila-Schiffes.


  Inua, Fliedo und Klaspu – Besatzungsmitglieder
  der MASCAREN.


  Dharys – EVOLOS Vertrauter greift ein.


  Atlan, Anima und Don Quotte – Drei Gefangene der
  Hyptons sollen befreit werden.


  Lorad und Felur – Kriegsherren der Ligriden.


  



  1.


  Noch undeutlich erkannte er jenseits der ruhigen Landschaft
  die Gefahren. Die Ruhe auf Aklard war trügerisch, denn die
  Drohung würde aus dem All kommen. Mit Chaos, Zerstörung
  und Tod waren viele Begriffe verbunden – er kannte nicht
  alle, aber viele von ihnen.


  Er hatte in seinem langen Leben schon so viele Gefahren
  überlebt, daß er die Kenntnis der Namen gar nicht
  brauchte; auch so spürte er Unruhe und Nervosität.


  Von der Plattform des säulenartigen Turmes, der sich halb
  über dem Boden erhob und sich in die Tiefe der
  Raumschiffswerft fortsetzte, schaute Fartuloon hinunter auf die
  blühende Oberfläche des Planeten. Fartuloon bemerkte
  Glasbauten, in denen Nahrungsmittel gezüchtet wurden, es gab
  Felder und Weiden, ein Gittermuster aus Hecken und Wäldern.
  Links fiel der bewachsene Hang schräg ab; dieser Teil der
  Werft war halbwegs in das natürliche Gefälle
  eingebaut.


  Weiße Wolken trieben über den Himmel des
  Daila-Planeten. Die Scheibe der Sonne verschwand, tauchte auf und
  leuchtete wieder. Jenseits dieser Farbe breitete sich der
  schwarze Abgrund des Weltalls aus, und die Verhältnisse in
  der Galaxis Manam-Turu boten den Grund für Fartuloons tiefe
  Sorge.


  Seine gelben Augen glitten über das Bild
  trügerischer Ruhe. Niemand auf dem Planeten schien im
  gegenwärtigen Moment die Hyptons ernst zu nehmen, aber auch
  dieser Eindruck täuschte.


  »Zurück! An die Arbeit!« befahl sich der
  Bauchaufschneider. Ständig dachte er daran, daß sein
  ehemaliger Schüler in Schwierigkeiten steckte. Es gab keine
  beruhigende Funksprüche in den letzten Tagen.


  Fartuloon strich über seinen kahlen Schädel und
  wischte einige Schweißtropfen weg. Dann ging er
  nachdenklich zum Lift, wählte ein tief liegendes Stockwerk
  und fuhr mit der mechanisch arbeitenden Anlage abwärts. Die
  Kabine überwand die Trennung zwischen der Oberfläche
  und der Halle und hielt in mittlerer Höhe.


  Das säulenartige Bauwerk erfüllte mehrere Zwecke. Es
  diente über der Planetenoberfläche als Wohnhaus, im
  Dachbereich der Werft als Träger und Verteiler
  unterschiedlicher Ideen, und darunter, in der Mischung zwischen
  Tageslicht und den Strahlen der Scheinwerfer und Flutlichter als
  Ansammlung von Büros, Computerzentrum und
  Überwachungseinrichtung. Fartuloon und seine zwei Begleiter
  hatten kleine Räume bezogen, von deren Terrassen sie direkt
  auf eines der ungewöhnlichen Raumschiffe hinuntersehen
  konnten.


  Gestalten, an die sich die Daila schnell hatten gewöhnen
  müssen, arbeiteten innerhalb des Schiffes und an etwa einem
  Dutzend Stellen, in denen der Bauchaufschneider Öffnungen
  der Außenhülle sah.


  Es waren Ikuser, die man aus dem Ukenzia-Sonnensystem
  evakuiert hatte.


  »Die Jungens arbeiten auch hier wie die Rasenden! Nur
  weitaus besser!« murmelte Fartuloon.


  Die Ikuser waren nicht in der Lage, Müßiggang zu
  genießen. Das jedenfalls war Fartuloons feste Meinung. Er
  hatte sie an den Anlagen für das Psionische Tor arbeiten
  sehen, hatte ihre Tätigkeit für die KLINSANTHOR voller
  Staunen mitangesehen und sich der Verbesserungen bedient, und
  jetzt schien ein Teil dieses emsigen Völkchens damit
  beschäftigt zu sein, den Prototyp eines dailanischen
  Schiffes zu verbessern und mit besonderen Einbauten zu versehen.
  Dutzende von ihnen arbeiteten am Schiff, und bisher kannte
  Fartuloon nur einen von ihnen besonders gut: den
  Allroundtechniker Klaspu. Er war nach Ikuser-Maßstäben
  uralt; ein verschmitzter Bursche mit einer sogenannten
  Philosophie der Unerschütterlichkeit.


  »Das ändert aber auch nichts an kommenden
  Schwierigkeiten«, sagte sich Fartuloon und dachte wieder an
  Atlan.


  Der Bauchaufschneider stand vor den Scheiben des winzigen
  Balkons und starrte hinunter in die Halle. Hier war auch das
  winzige Boot abgestellt, das Inua, Dennenhor und er im Zentrum
  des Metallplaneten erbeutet oder besser erbettelt hatten.


  Die Zeit drängte – wie immer.


  Fartuloon ging in das kleine Apartment hinein, setzte sich vor
  ein Klappbrett und bestellte durch allerlei Tastendrucke eine
  jener sensationellen Teeportionen und einige Kleinigkeiten zum
  Essen. Solange das Raumschiff nicht fertig war, mußte er
  warten. Er lehnte sich zurück, süßte den Tee und
  sog ihn durch einen langen Halm. Die kochendheiße
  Flüssigkeit schien unterschiedliche Dinge gleichzeitig zu
  bewirken: sie stillte den Durst, machte den Kopf klar, erfrischte
  und beruhigte die Nerven.


  Ein Schallsignal ertönte. Fartuloon tippte auf den
  Türöffner. Klaspu schob sich durch den Spalt der
  Tür.


  »Willkommen«, brummte Fartuloon. »Was
  verschafft mir das Vergnügen deines Besuchs?«


  »Ein privater Anlaß mit offiziellem
  Hintergrund«, antwortete der Ikuser. Fartuloon war sicher,
  daß sich zumindest Klaspu völlig aus der Beeinflussung
  durch die Hyptons hatte befreien können. Der Angehörige
  des »Volkes der Techniker« setzte sich in die Ecke
  einer gepolsterten Bank, auf der Fartuloon sonst schlief.


  »Sprich! Einen Tee?« fragte der Calurier und
  schwenkte seinen Sessel herum.


  »Nein, danke. In zwei Tagen sind wir fertig«,
  sagte Klaspu. »Das versichern alle meine Mitarbeiter. Dann
  wird der Prototyp dieses neuartigen Schiffes wirklich
  gebrauchsfertig sein. Daß die Daila dir das Schiff
  anbieten, ist klar?«


  »Noch nicht ganz«, antwortete Fartuloon.
  »Überhaupt ist die gesamte Lage höchst
  undurchsichtig.«


  Unerschütterlich schien hingegen die Überlegung des
  bärenhaften Wesens zu sein, dessen Körper mit breiten
  Gurten behängt war. Überall gab es Taschen, Futterale,
  eingebaute Mikroelektroniken und Anschlüsse für
  Prüfgeräte. Das Fell Klaspus war an vielen Stellen
  schneeweiß geworden. Seine Augen lagen ruhig und tief in
  ihren muskulösen Höhlen.


  »Nebel lichten sich, Klarheit tritt ein, und bald werden
  wir das Licht der ewigen Sterne sehen.«


  »Zwischen denen unablässig viele Gefahren
  lauern«, meinte Fartuloon daraufhin. »Hingegen
  scheint es sicher zu sein, daß du mitfliegst?«


  »Mit einigen meiner Leute. Wir wollen uns vergewissern,
  daß unsere Mühe nicht vergeblich ist, und gleichzeitig
  hast du eine eingeübte Reparaturmannschaft an
  Bord.«


  »Uneingeschränkt bin ich einverstanden.«


  Fartuloon beendete scheinbar ruhig seinen Imbiß und
  rollte den Sessel an den Ecktisch heran. Er mochte diesen alten
  Ikuser. Unbeabsichtigt bildete Klaspu einen der wenigen ruhigen
  Punkte hier.


  »Du willst so bald wie möglich starten,
  Fartuloon?« fragte er.


  »Natürlich. Die wenigen Nachrichten, die ich
  hörte, klingen alles andere als optimistisch.«


  »Von wem hast du Nachricht?«


  Fartuloon erklärte es ihm. Er schilderte kurz Person und
  Aufgabe Atlans, sprach von der STERNSCHNUPPE und vom jungen Daila
  Chipol, mit dem er nur kurz Kontakt gehabt hatte. Er mußte
  annehmen, daß Atlan und Anima in der Gewalt der Hyptons
  waren und einem schlimmen Ende entgegensahen.


  »Das bedeutet, daß Chipol in der STERNSCHNUPPE
  lediglich Atlans Nachricht kommentiert nach Aklard weitergefunkt
  hat?«


  »Genau das bedeutet es«, erklärte Fartuloon.
  »Für mich heißt es ferner, daß ich in
  Richtung auf Tobly-Skan starte, sobald ihr die Arbeit beendet
  habt. Ich vermag nicht zu sagen, ob es jetzt schon zu spät
  ist. Ich weiß auch nicht, ob schnelleres Arbeiten die
  Überlebenschancen Animas und Atlans vergrößert.
  Ihr arbeitet ohnehin schon viel zu schnell für meine armen,
  alten Augen.«


  »Wenigstens einer, der uns lobt«, sagte Klaspu und
  nickte zufrieden.


  Fartuloon nahm einen größeren Schluck vom Tee, der
  inzwischen wesentlich kühler geworden war.


  »Lob verdient ihr alle«, warf er ein. »Ohne
  jede Frage.«


  »Du hast schon einen Namen für den
  Diskus?«


  Diskus war nicht ganz der richtige Begriff. Das Schiff,
  vierzig Meter hoch, siebzig Meter lang und gut fünfzig Meter
  breit war schnittig-eiförmig, besaß eine weitestgehend
  glatte Hülle mit einigen kantigen Vertiefungen und
  anheftenden Kanzeln im Heckbereich, einem vierkantigen Aufsatz am
  oberen Pol, der seinerseits von einem klobigen, von Stacheln und
  Halbschalen starrenden Universal-Antennenträger aufwies.
  Unterhalb des zurückspringenden Einschnitts der
  Polkonstruktion befanden sich die Zentrale und die
  Zentralpositronik.


  »Ich werde das Schiff MASCAREN nennen. Es ist für
  mich ein wichtiger Name. Mein Freund Atlan wurde einst so
  getauft.«


  »Du bist der Vergangenheit stark verhaftet«,
  stellte Klaspu ruhig fest und fuhr eines seiner Augen aus. Es
  richtete sich teleskopartig auf Fartuloons Gesicht. Der
  Bauchaufschneider nickte mehrmals.


  »Aus der Vergangenheit vermögen wir Teile der
  Zukunft zu erkennen und vieles aus der Gegenwart«,
  bestätigte er. »Namen sind Symbole. Zu jener fernen
  Zeit schienen Welt und Universum ganz anders zu sein. Je mehr ich
  aber darüber nachdenke, desto weniger stimmt dieser Satz.
  Damals gab es ebenso viel Kampf wie heute, nur die Gründe,
  die Waffen und die Beteiligten waren andere.«


  »Es dauert nur noch einige Jahrhunderte«,
  erwiderte der Ikuser, und dabei verzog sich sein haarloses
  Gesicht zu einem Ausdruck, der einem breiten Lächeln
  gleichzusetzen war, »und auch aus dir ist ein Philosoph
  geworden.«


  »Niemals!« widersprach Fartuloon. Wieder
  öffnete sich die Tür, und die junge Ligridin trat
  ein.


  »Ich komme gerade aus dem Schiff«, sagte Inua.
  »Ein praktisches, geräumiges Fahrzeug. Gewisse Bezirke
  erinnern mich an jene Schiffe, in denen ich mich aufgehalten
  habe.«


  »Hier hast du einen Grund«, sagte Fartuloon und
  deutete auf den anderen Sessel. »Wahrscheinlich hast du
  Stilelemente der Ikuser entdeckt.«


  »Wahrscheinlich. Wann starten wir?«


  »In etwa zwei Tagen, wenn nicht vorher dramatische Dinge
  geschehen«, antwortete Fartuloon. »Nimm dir einen
  Tee, setz dich zu uns und lausche auf die törichten Reden
  alter Männer.«


  Sie setzte sich, fröhlich lächelnd, zwischen
  Fartuloon und Klaspu, das Gefäß mit dem stark
  riechenden Gebräu in den schlanken Fingern. Inua war ebenso
  ausgeruht wie Fartuloon und Dennenhor. Mittlerweile konnte
  Fartuloon die junge Ligridin als sein Geschöpf bezeichnen,
  als das Werk seiner Erziehung und vieler Sitzungen von
  Hypnoschulungen. Dadurch war sie behutsam um eine
  lebensvernichtende Klippe gesteuert worden. Sie wußte,
  daß die Ligriden nichts anderes als gezüchtete
  Geschöpfe der Hyptons waren. Dennenhor, der Zgmahkone, war
  Angehöriger des Volkes, aus dem alle Ligriden
  »hergestellt« worden waren. Es machte ihr nichts mehr
  aus. Sie bejahte das Leben so, wie sie es durch ihren geistigen
  Ziehvater Fartuloon kennengelernt hatte.


  »Deine Reden sind niemals töricht«, sagte
  sie. »Übrigens: Grüße von Dennenhor. Er
  läßt dir sagen, er ›lerne gerade das Schiff
  auswendig‹. Er will später hierherkommen.«


  »Eine lobenswerte Tätigkeit«,
  bekräftigte der Bauchaufschneider. Er wandte sich an den
  Ikuser.


  »Hat sich schon jemand Gedanken über die Mannschaft
  gemacht?«


  »Ich, Fliedo und Jaspara – aus unserem Volk. Die
  Piloten kenne ich auch schon«, erwiderte Klaspu.
  »Zwei Brüder. Daila. Jox und Gero Vondohmen, angeblich
  hervorragende Männer, die diesen Mittleren Aufklärer
  schon mehrere Male probegeflogen haben. Die Daila setzen
  große Hoffnungen in Atlan, dich und eure
  Mission.«


  »Möglicherweise können wir diese Hoffnungen
  sogar erfüllen«, sagte Fartuloon und fuhr mit den
  Fingern durch seinen sorgfältig gepflegten Bart. »Ich
  bin skeptisch.«


  »Bleibe unerschütterlich!« warnte ihn der
  Ikuser. »Ich danke für die guten Worte. Wir sehen uns
  spätestens drüben in der… wie nennst du
  sie?«


  »MASCAREN«, gab Fartuloon zurück. »Ich
  gebe mir Mühe, Klaspu. Möge dein Bild des Universums
  weiterhin nicht erschüttert werden.«


  Der Ikuser lachte, grüßte auf seine seltsame Art
  und ergriff den Hebel des Türmechanismus. Hinter ihm
  schloß sich die schalldichte Tür. Fartuloon streckte
  seine muskulösen Beine aus und blickte in die großen
  Augen der Quasi-Ligridin.


  »Alles in Ordnung?« fragte er. »Hungrig?
  Müde? Nervös?«


  »Nichts von alledem. Aber mir sind einige Fragen
  eingefallen.«


  »Sprich!«


  »Du erinnerst dich an das Treffen mit Atlan? Neben dem
  Fluß, zwischen den Felsen, wo wir mit der KLINSANTHOR
  junior landeten? Wo ich Atlan und Anima zum erstenmal
  sah?«


  Fartuloon seufzte.


  »Wie sollte ich mich nicht daran erinnern. Was blieb dir
  unklar? Wir haben viel gesprochen in diesen
  Nächten.«


  »Du und Atlan, ihr habt Atlans Logiksektor oder
  Extrasinn erwähnt. Mittlerweile verstehe ich, wie das
  gemeint war, und was es für Atlan bedeutet. Dabei habt ihr
  einen Begriff verwendet, der etwas mit Ark… zu tun
  hatte.«


  »ARK SUMMIA?«


  »Ja. So lautete er. Es waren Prüfungen, die ihr
  beide bestanden habt, schwere Prüfungen, die sich über
  alle Lebensgebiete und sehr viel Kampf erstreckten. Atlan sagte,
  daß auch du diese Prüfungen abgelegt hast.«


  Diesmal lachte Fartuloon laut und lange.


  »Es stimmt. Allerdings legte ich sie ein paar Jahre
  früher ab als der junge Arkonidenprinz. Schließlich
  mußte ich wissen, worum es sich handelte.«


  Es waren allerdings mehr als nur »ein paar Jahre«
  gewesen, dachte er. Aber er war nicht gewillt, alle seine
  Geheimnisse preiszugeben. Er wußte, daß es eines
  fernen Tages wichtig sein würde, daß er selbst als
  legendenhafte Gestalt galt. Dies erleichterte ihm die Aufgabe.
  Sei es, um in einer anderen Gestalt, in einem anderen
  Körper, in Maske oder als Calurier, als Ottac oder Colemayn
  irgendwo zu erscheinen, von niemandem erkannt und nicht
  durchschaubar, sei es aus anderen Gründen, die er heute
  nicht einmal ahnen konnte. Er sprach weiter:


  »Im Hirn eines echten Arkoniden wurde, nachdem die
  Prüfungen zur ARK SUMMIA bestanden waren, ein Gehirnteil
  aktiviert, der vergleichsweise die Funktion eines biologischen
  Computers hat. Dieser Teil des Alt-Stammhirns nimmt auch
  Informationen auf, die der Besitzer des Extrasinns nicht
  bewußt wahrnimmt. Der Logiksektor gibt Stellungnahmen ab.
  Ich besitze ihn nicht, weil ich kein reinblütiger Arkonide
  bin. Arkoniden zählten zu meinen Vorfahren. Aber mein gutes
  Aussehen ist der Beweis, meine Kleine, daß in meiner
  Verwandtschaft einige andere galaktische Liebespaare Ernst
  gemacht hatten. Die Calurier, hin und wieder auch als Falurier
  bezeichnet, waren ein Sternenvolk, das in der galaktischen
  Geschichte nur eine kurze Gastrolle spielte – zeitlich
  gesehen. Immerhin schufen sie ein gewaltiges wissenschaftliches
  Archiv und einen Planeten, zu dem ich mich, wenn alles versagt
  oder zusammenbricht, zurückziehen kann.«


  »Du mußt sehr alt sein, Fartuloon?«


  »Es geht. Ich bin meist jünger, als ich mich
  fühle«, erwiderte er ausweichend. Daß die
  Calurier höchstwahrscheinlich älter als die frühen
  Arkoniden waren, vermutete er, konnte es aber noch nicht
  beweisen.


  Ob zu seinen fernen, unbekannten Vorfahren Akonen gehört
  hatten, oder gar Lemurer, ob sich ein Calurier mit einer
  Heychrikerfrau oder eine Calurin mit einem Palpyroner
  zusammengetan hatte, damals, vor etlichen Ewigkeiten… er
  wußte es nicht. Er bezweifelte, ob dieses Wissen in den
  Computern des Zeitverstecks gespeichert war.


  »Du hast, anders als Atlan, also keine ›innere
  Stimme‹?« fragte die Ligridin.


  »Nein. Denke an die Geschichte deiner Leute. Sie fanden
  auch nur durch Zufall heraus, daß alle ihre angeblich
  uralten Aufzeichnungen falsch waren. Zurück zum Thema.
  Weitere Fragen, deinen Ziehvater betreffend, Kleine?«


  »Nur eine. Wirst du ärgerlich?«


  Fartuloon ergriff in großer Galanterie ihre Hand,
  hauchte einen brüderlichen Kuß auf ihren
  Handrücken und schüttelte seinen massigen
  Schädel.


  »Nicht, wenn du mich etwas fragst, Inua. Es geht um das
  Skarg, nicht wahr?«


  Sie nickte, und beide Häute über ihren Augen hatten
  sich weit zurückgezogen.


  »Das ist eine Geschichte, die ich dir ein anderes Mal
  erzählen werde«, antwortete Fartuloon. »Wenn du
  brav bist – und wenn wir die nächsten Monate
  überleben.«


  Natürlich erinnerte er sich daran, wie das Schwert in
  seinen Besitz gekommen war. Dunkle, blutige und
  häßliche Geschehnisse hatten sich vorher abgespielt,
  und der alte Harnisch gehörte auch in diese phantastische
  Vergangenheit. Mit Geschichten dieser Art konnte er selbst
  hartgesottene Schurken erschrecken, und er dankte dem Universum,
  daß er nicht unmittelbar Teilnehmer an diesen Greueltaten
  gewesen war.


  »Deine Geschichte?« wollte Inua wissen.


  »Nein. Eine Geschichte auf der Bühne der Sterne, in
  der ich auf den letzten Zeilen erscheine. Aber ich kenne sie.
  Derjenige, der das Schwert schuf, ist längst kosmischer
  Staub. Diejenigen, die es führten, zählen zu den
  größten Schlächtern zwischen den Galaxien. Und
  ich, der es fand, kenne viele, aber nicht alle Geschichten. Das
  ist nichts für junge Mädchen wie dich«,
  schloß er, warf einen Blick auf Rüstungsteil und
  Skarg, die an einem wuchtigen Wandhaken hingen, dann stand er
  auf.


  »Komm«, sagte er in plötzlicher
  Fröhlichkeit. »Gehen wir hinunter und heitern die
  frustrierten Daila ein bißchen auf. Sie zittern ebenso vor
  den Hyptons wie ich, aber ich zeige es ihnen nicht.
  Ha!«


  Er legte mit einiger Mühe seinen Arm väterlich um
  Inuas Schulter und ließ die Tür aufgleiten. Der Lift
  brachte sie in den Lärm und die Geruchsorgie der
  Raumschiffswerft. Bis zu den Gestellen, die rund um die MASCAREN
  hochgefahren waren, brauchten sie nur wenige Minuten. Das Schiff
  selbst stand noch auf der riesigen Montageplattform.


  Ein Gleiter schwebte heran und hielt an. Fünf Daila
  stiegen aus und kamen auf Fartuloon zu. Ihre Gesichter
  ließen erkennen, daß sie ernsthafte Probleme
  hatten.


  Die nächste Krise! dachte Fartuloon in
  aufkeimender Verzweiflung.


  



  2.


  »Der Oberste Rat schickt uns«, sagte Gero
  Vondohmen und ergriff Fartuloons Hand.


  »Wie lautet der Auftrag, die Botschaft, was auch
  immer?« erkundigte sich der Bauchaufschneider.


  »Sie ist kurz. Nimm das Schiff, gib ihm einen Namen, der
  Hoffnung ausdrückt, geh an Bord und starte«, fuhr Jox
  fort. »Natürlich nicht ohne uns.«


  »Einverstanden. In knapp zwei Tagen können wir mit
  der MASCAREN loslegen und die Hyptons in die Flucht
  schlagen«, sagte Fartuloon. »Sorgt ihr euch um die
  Besatzung und den Rest der Ausrüstung?«


  »Es ist alles schon vorbereitet und in die Wege
  geleitet«, erwiderte der dritte Daila, der in der
  Zwischenzeit mit nicht geringer Verwirrtheit das Raumschiff und
  die vielen arbeitenden Pelzwesen betrachtet hatte. »Du
  wirst ein wohlausgerüstetes Schiff vorfinden.«


  »Etwas Neues von Chipol?« fragte Inua. Aus einer
  offenen Luke winkte Dennenhor nach unten.


  »Nein. Nur die Nachrichten, die du auch schon
  kennst«, lautete die unerfreuliche Antwort.


  »Ich kümmere mich darum«, versprach
  Fartuloon. »Die Hyptons werden die MASCAREN vermutlich bald
  geortet haben. Warten wir’s ab. Sehen wir uns die
  Kommandozentrale an, Jox und Gero?«


  »Deswegen sind wir hier.«


  Ein Trupp Ikuser hatte bereits damit angefangen, die
  großen Buchstaben des neuen Namens in die
  Außenhülle zu ätzen und in tiefdunkler Farbe
  einzubrennen.


  Fartuloon verabschiedete sich von den Daila. Der Gleiter
  wendete und schwebte davon. Es schien, als ob die Insassen froh
  darüber wären, aus der Werft hinauszukommen.
  Friedliebend, wie die Daila waren, zeigten viele von ihnen
  deutlich, daß sie vor den Gedanken an Kampf flüchteten
  und die Überlegung, von den Hyptons angegriffen zu werden,
  zu verdrängen versuchten. Immer wieder machte Fartuloon
  diese Beobachtung. Aber er hielt sie keineswegs für
  repräsentativ für die gesamte Bevölkerung Aklards.
  Inua, die zukünftigen Piloten und Fartuloon betraten die
  kleine Schleuse, fanden schnell den Zentralen Antigravschacht und
  schwebten aufwärts.


  Die Ikuser arbeiteten an Schaltschränken, an Leitungen,
  weniger an der sonstigen Inneneinrichtung. Sie war sachlich und,
  im Rahmen, geschmackvoll. In der Zentrale fielen die erneuerten
  Anlagen auf, die sich um die Ortungsschirme gruppierten.


  An vielen Stellen konnte man die Absorberblöcke sehen,
  mit denen die Ikuser versuchten, einen Angriff mit psionischen
  Energien zu neutralisieren. Fartuloon wußte von Klaspu,
  daß auch zusätzliche Schirmfeldprojektoren modifiziert
  und eingebaut worden waren. Nur eine kleine Gruppe der
  braunhaarigen Techniker aus Chmazy-Pzan arbeitete in der Zentrale
  und ließ sich nicht im geringsten ablenken. Sie
  grüßten kaum zurück, klapperten mit Werkzeug und
  verständigten sich mit leisen Zurufen.


  »Ihr seid wirklich ein Gewinn für jeden, der
  technische Probleme hat«, rief Fartuloon, um die selbstlos
  schuftenden Spezialisten aufzuheitern. Es war, als habe er nichts
  gesagt.


  Er zuckte seine muskelbepackten Schultern und setzte sich in
  den Kommandantensessel.


  »Bequem«, brummte er, blies Staub von den Lehnen
  und tippte auf verschiedene Tasten.


  Die Piloten warteten, bis Inua neben Fartuloon saß und
  ihre langen Beine ausstreckte. Fartuloon blickte langsam von
  einem Bildschirm zum anderen, kontrollierte die Anzeigen,
  schaltete unaufhörlich in andere Bezirke des Schiffes und
  bedauerte, daß er noch warten mußte. Immerhin war zu
  erkennen, daß die gemischte Besatzung ihre Quartiere bezog
  und die Magazine füllte und versuchte, das Raumschiff
  startfertig zu machen.


  Fartuloon wandte sich an die Piloten, die ebenfalls mit
  Probeschaltungen beschäftigt waren.


  »Sind von hier aus schon Hyperfunksendungen mit Aussicht
  auf Erfolg möglich?« fragte er die Piloten.


  »Noch nicht. Die Ikuser haben noch erhebliche
  Justierungsarbeiten auszuführen.«


  »Verstehe«, murmelte Fartuloon. »Immer
  dieses Warten!«


  Dennenhor bückte sich tief unter dem Rahmen des Schottes.
  Inzwischen war es gelungen, für ihn nicht nur einen
  passenden Raumanzug, sondern auch Kleidung herzustellen, die
  ihren Namen verdiente. Einige Hypnoschulungen, von Fartuloon
  behutsam durchgeführt, hatten den Wissensstand des
  Fjukium-Überlebenden drastisch erhöht. Die Abenteuer in
  der seltsamen Metallwelt, während der Körnen Fus den
  Tod gefunden hatte, waren den Gefährten noch
  außerordentlich gewärtig. Aber die persönlichen
  Gefahren wurden nicht nur in der Erinnerung geringer – sie
  wurden abgelöst durch die drohende Entwicklung, die ganz
  Manam-Turu ergriffen hatte.


  »Freund Dennenhor«, erkundigte sich Fartuloon,
  »alles in Ordnung in der MASCAREN?«


  »Ich bin kein Profi«, gab Dennenhor zurück.
  Das indirekte Licht der Zentrale-Leuchteinheiten schimmerte auf
  den Schuppen seiner Haut. »Aber das Schiff kann durchaus
  mit der JIKULST konkurrieren.«


  »Das ist auch meine Ansicht«, versicherte Inua
  strahlend. »Wenn’s der Zgmahkone bestätigt,
  stimmt es auch.«


  Die nächsten Stunden verbrachten sie damit, das
  Raumschiff in allen wichtigen Teilen kennenzulernen und zu
  testen. Dann zogen sie sich wieder in ihre kleinen Apartments im
  Turm zurück, unter dem die bärenartigen Ikuser ohne
  Pause weiterarbeiteten.


   


  *


   


  Langsam, fast geräuschlos, schwebte das Raumschiff durch
  die Atmosphäre aufwärts, dem Weltraum entgegen.


  Fartuloon lag ausgestreckt im Sessel des Kommandanten. Der
  schwere, von zahlreichen Instrumentenpaneelen eingerahmte Sitz
  befand sich, leicht erhöht, im hinteren Teil der
  geräumigen Zentrale.


  Atlan war über die gesamten Konsequenzen des
  Themenkreises Hyptons-Zgmahkonen-Ligriden unterrichtet.
  Mittlerweile glaubte auch Fartuloon, daß sich das neue
  Wissen aller – oder der meisten - Ligriden bemächtigt
  hatte; es war mit dramatischen Konsequenzen zu rechnen. Da das
  Psionische Tor nicht mehr existierte und EVOLO irgendwo im
  Universum umherschwirrte, sich versteckte oder neue Kräfte
  zu schöpfen versuchte, da überdies Atlan an einer
  friedlichen Lösung gelegen war (was Fartuloon als sein
  bester Freund in dieser Galaxis nicht so recht glauben mochte),
  stürzte sich die zweiundfünfzigköpfige Besatzung
  der MASCAREN in eine ungewisse Zukunft.


  Fartuloon hatte angeordnet, die Flugrichtung nach Tobly-Skan
  einzuschlagen.


  Die überstarken Defensivschirme waren aktiviert, als die
  MASCAREN den Normalraum verließ.


  Fliedo, der Bordingenieur und Cheftechniker, ein junger,
  behender Ikuser, signalisierte, daß auch das Abschirmfeld
  gegen psionische Energien aktiviert war.


  Fartuloon schaltete sich in alle Räume des Schiffes und
  sagte in ruhigem Tonfall:


  »Ich bin sicher, daß Hypton-Aufklärer
  überall in der Galaxis unterwegs sind. Die Hyptons haben
  ihre Beobachter ebenso an allen möglichen Stellen wie die
  Daila. Beide Gruppen können höchstens Teile des
  gesamten Geschehens überblicken – das bedeutet,
  daß jeder unvollständige Informationen hat.


  Wir also auch, Freunde! Bereitet euch auf alles vor,
  hauptsächlich auf dramatische Verwirrungen.


  Unser Ziel ist Tobly-Skan. Dort hoffe ich, klare
  Entscheidungshilfen zu bekommen. Möglich ist
  alles.«


  Jox Vondohmen drehte sich herum, grinste und hob den
  Daumen.


  »Wir sollten versuchen, Chipol zu erreichen.
  Möglicherweise haben wir im freien Raum mehr
  Glück.«


  »Vielleicht auch deshalb, weil Chipol mehr
  weiß«, bekräftigte Fartuloon. »Probieren
  wir’s!«


  Dennenhor saß neben Talidam, einem ruhigen,
  zuverlässig wirkenden Daila vor den Geräten der
  Funkkontrolle.


  »Verstanden.«


  Fartuloon sortierte in seinen Überlegungen alles, was er
  wußte. Immer wieder blickte er auf die Ortungsschirme. Sie
  ließen keine Echos erkennen, die der MASCAREN
  gefährlich hätten werden können. Das Gros der
  Hyptonflotte schien noch immer am Rand der Galaxis Manam-Turu zu
  warten, und die Ligriden reagierten auf jeden Kontaktversuch der
  Hyptons mit abweisendem Schweigen.


  Unabhängig davon (Fartuloon kannte den Grund, warum die
  Ligriden mit den Hyptons nichts mehr zu tun haben wollten, wohl
  am besten von allen anderen) zogen sich die Ligriden aus ihren
  Stützpunkten zurück und sammelten sich. Dieser Vorgang,
  der in großen Dimensionen ablief, war offensichtlich noch
  nicht abgeschlossen.


  Für die Ligriden jedenfalls, dieses stolze Kriegervolk,
  schienen die Hyptons kein Thema mehr zu sein. Todfeinde?
  überlegte Fartuloon. Es war durchaus denkbar.


  Und bei der zielbewußten Schnelligkeit, mit der dieses
  Kriegervolk aus Dienern des Gward und des Gwyn zu handeln gewohnt
  war, würden sie ihre Absetzbewegungen in rasender Eile
  durchgeführt haben.


  »Vielleicht«, murmelte Fartuloon und wußte
  nicht, ob er sich darüber freuen sollte oder nicht,
  »sind sie mittlerweile ganz aus der Galaxis
  verschwunden?«


  Auch Inua würde keinen von ihnen vermissen.


  Fartuloon verfolgte die Angaben des Kursrechners. Tobly-Skan,
  ein winziger Planet einer roten Sonne, lag mehr als 120
  Lichtjahre außerhalb eines Ausläufers der Galaxis in
  der allgemein als Süden definierten Richtung. Es würde
  ein längerer Flug werden, besonders deshalb, weil sie viele
  einzelne Linearetappen flogen und ihr Ziel nicht voreilig
  verraten wollten.


  »Habt ihr schon Kontakt mit Chipol und der
  STERNSCHNUPPE?« fragte er.


  »Noch nicht. Wir versuchen es weiter.«


  »Sofort melden, wenn es soweit ist.«


  »Selbstverständlich, Kommandant
  Fartuloon.«


  Fartuloon und seine beiden Gefährten, drei Ikuser und
  sechsundvierzig ausgesuchte Daila. Ein Drittel des großen
  Teams befand sich in der Zentrale und in deren unmittelbarer
  Nähe. Die Antennen der MASCAREN fingen Bruchstücke von
  Hyperfunksprüchen auf, deren Informationen ausgewertet
  wurden. Nach einigen Stunden stand eine Tatsache fest, die
  bedeutungsvoll war, aber die Frauen und Männer an den Pulten
  nicht sonderlich überraschte.


  »Nach der Analyse von mehr als dreißig
  Hyperfunksprüchen oder Bruchstücken«, sagte
  Gaydoul, »die ausnahmslos von anderen raumfahrenden Gruppen
  stammen, von Raumschiffen und Planeten, nicht von den Ligriden
  selbst…«


  Fartuloon ahnte die Antwort.


  »… die Ligriden schweigen und ziehen sich
  überall zurück. Beziehungsweise sind sie bereits
  verschwunden.«


  »Das sagen übereinstimmend alle Informationen
  aus«, bestätigte der Daila an den Computern des
  Funkpults. »Ich werde versuchen, herauszufinden, wohin oder
  wenigstens in welche Richtung sie abgezogen sind.«


  »Ich denke, sie gehen in ihre Heimatgalaxis!« rief
  Inua. »Dorthin würde ich gehen, wäre ich ein
  echter Ligride.«


  »Gut. Mach weiter, Gaydoul. Die Ligriden stellen
  für uns jedenfalls keinen Machtfaktor mehr dar. Von einem
  Invasionsvolk scheint Manam-Turu sich befreit zu
  haben.«


  Obwohl, sagte er sich, sie nicht die übelsten Burschen
  waren. Er hatte lange genug mit ihnen zusammen gekämpft, um
  dies beurteilen zu können. Sie hatten auch jetzt, getreu
  ihrer Hypton-Programmierung, ihre Konsequenzen als Kriegervolk
  schnell und hart gezogen. Und endgültig.


  Aber die Aufklärerschiffe der Hyptons schwebten durch
  alle Teile der Galaxis. Flüchtlinge, huschende Echos
  zeichneten sich auf den Bildschirmen der Fernortung ab; die
  typischen Formen der Fledermauswesen-Raumfahrzeuge. Sie waren
  überaus zahlreich. Wenn schon so viele Signale allein auf
  dem haardünnen Flugpfad der MASCAREN aufgefangen werden
  konnten, war die eigentliche Flotte der Hyptons wohl
  riesengroß.


  »Es scheint«, antwortete einer der Piloten,
  »als ob unsere Galaxis eine Plage gegen eine andere
  eingetauscht hat.«


  »Leider scheint es nicht nur so«, brummte der
  Bauchaufschneider und wünschte sich zurück in die
  Person Colemayns, der, fast unsichtbar und bedürfnislos,
  alle Dinge und Geschehnisse schweigend mitansah und sich seine
  Gedanken darüber machte.


  Wieder einmal zuckte er mehr oder weniger ratlos die
  Schultern.


  »Wir haben Kontakt mit Chipol!« unterbrach ein
  Ruf, dem ein Signal folgte, seine Gedanken.


  »Her damit!«


  Flackernd und zweidimensional zeichnete sich auf einem
  Bildschirm das vertraute Gesicht des jungen Daila ab. Die
  Verbindung war schlecht, aber immerhin war klar zu erkennen,
  daß sich Chipol in der STERNSCHNUPPE aufhielt.


  »Hier Fartuloon! Siehst du mich? Hörst du uns? Wir
  funken von der MASCAREN aus, einem neuen Schiff. Antworte!«
  rief Fartuloon drängend.


  Chipol hob grüßend den Arm und gab zurück:


  »Ich sehe, ich kann euch verstehen. Nichts Neues von
  Atlan, Anima und Don Quotte. Sie scheinen noch immer Gefangene
  der Hyptons zu sein.« Die Störungen und
  Geräusche, die einander überlagerten, machten Bild und
  Tonverbindung sehr schlecht. Aber die Worte waren
  unzweideutig.


  »Wir sind auf dem Weg zu euch!«


  »Ich erwarte euch. Macht schnell. Ich bin ratlos. Das
  Schiff ebenfalls.«


  Gero Vondohmen schaltete sich ein und verlangte.


  »Chipol! Gib uns Daten über diesen
  Planeten!«


  »Es ist ein Treffpunkt für Hyptonschiffe. Auch ein
  Stützpunkt. Unendlich viele Vögel, große Steppen
  und Berge, viel Vegetation. Die STERNSCHNUPPE sagt, daß es
  drei große Stützpunkte gäbe. Wir haben die Namen
  JIKO-PZAN und GLIKK-AMUN aufgefangen. Wahrscheinlich Namen
  für die versteckten Stützpunkte.


  Die Hypton-Traube residiert in dem Dom der Ruhe. Sehr
  viel mehr weiß ich auch nicht. Hier habt ihr die
  Spezifikationen der mittelgroßen roten Sonne, vom Schiff
  ermittelt…«


  Schweigend hörten sie zu. Chipol war in Sorge, zeigte
  aber große Beherrschtheit. Fartuloon wußte genau, wie
  es dem Jungen zumute war – so ähnlich wie ihm
  selbst.


  »Weitere Daten, Auskünfte, Hinweise…
  erzähle uns, was du weißt!«


  »Sofort…«


  Fartuloon beschränkte sich darauf, zuzuhören und
  Eindrücke aufzunehmen. Die Speicher der MASCAREN
  registrierten jeden winzigen Impuls; Informationen gingen nicht
  verloren. Die Hyptons, und Chipol bestätigte es, verhielten
  sich ruhig… abwartend. Nach weniger als einer halben
  Stunde mühsamen Bildfunkverkehrs brach aus nicht
  ersichtlichen Gründen die Verbindung zusammen.


  Wie zur Bestätigung erklärte Gaydoul voller
  Überzeugung:


  »Zwischen uns und dem System Tobly-Skan ist nicht nur
  die Distanz sehr groß. Es gibt Störungen, die wir
  nicht genau lokalisieren und auch nicht erklären
  können.


  Wir versuchen es weiter. Große Hoffnungen braucht sich
  in der nächsten Zeit niemand zu machen.«


  »Alles Wesentliche scheinen wir gehört zu
  haben«, erklärte Jox und lehnte sich zurück.


  Fartuloon rechnete jetzt mit einer Art Angriff der Hyptons.
  Ihre Ortungsmethoden waren mindestens so gut wie die der Daila,
  verbessert durch die hochtechnisierten Einbauten der Ikuser. Als
  er sah, daß Klaspu beide Augen teleskopartig weit
  ausgefahren hatte und auf die vielen Anzeigen, Instrumente,
  Regler und Potentiometer der Ortung ausrichtete, war er sicher,
  daß zumindest der erfahrene Allroundtechniker gleichartige
  Gedanken hatte.


  Der Flug der MASCAREN ging weiter.


  Das Schiff führte eine lange Reihe kurzer Linearetappen
  durch. Immer wieder schwang der rundgeformte Diskus zurück
  in den dreidimensionalen Weltraum. Vor den dicken Scheiben
  breitete sich in direkter Sicht das Meer der
  Manam-Turu-Sternfigurationen aus. Blitzschnell und gründlich
  wurden die Sonnen angemessen, wurden bewegliche Objekte geortet,
  Funksprüche aufgefangen und gespeichert, Kurskorrekturen
  bestimmt und ausgeführt. Der Flug, auf diese Art
  durchgeführt, würde eine Handvoll Tage dauern. So
  dringend es war, Atlan und Anima zu helfen, so wichtig blieb es,
  die Lage, in der Galaxis so genau wie möglich zu
  beobachten.


  Ein verschlüsselter Funkspruch jagte zurück nach
  Aklard. Dort erfuhren die Daila die aktuellsten Neuigkeiten.
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  Die gigantische Metallkonstruktion bewegte sich ohne sichtbare
  Energieemissionen zwischen den Sternen von Manam-Turu dahin, auf
  den Randbezirk der Galaxis zu.


  Es hatte gewaltige Mengen von Antriebsenergie gekostet, den
  Koloß in Bewegung zu setzen. Jetzt war er schneller
  geworden, und seine Masse ließ sich nicht mehr
  aufhalten.


  BASTION II war unterwegs.


  BASTION II raste quer durch den Halbradius der Galaxis.
  Zusammen mit den restlichen Bauwerken, die ebenfalls die
  Bezeichnungen BASTION… trugen, zusammen mit den
  größten und daher langsamsten Raumschiffen,
  Plattformen, Tendern, sonnennahen Fabrikationseinrichtungen und
  Werften verließ auch diese gewaltige Masse Metall, voller
  Maschinen, Robotern und Magazinen, diese Milchstraße. Die
  Bewegung aller fliegender Körper hatte etwas
  Endgültiges.


  Die Ligriden verließen Manam-Turu.


  Fünfundneunzig Prozent aller Ligriden, die nicht den
  Freitod gesucht hatten, befanden sich bereits in den Randzonen
  von Manam-Turu. Nur Kolosse wie die BASTIONEN waren langsamer,
  bildeten gleichermaßen Nachzügler und
  Konzentrationspunkte für Treibstoffübernahme,
  Ausrüstung, Werkstattbenutzung, und weil sie mehr als nur
  symbolhaften Charakter hatten, waren sie nicht
  zurückgelassen worden.


  BASTION II: entvölkert bis auf die Roboteinrichtungen und
  eine Handvoll Ligriden. Leer! Totenstille! Abgeschaltete, eisig
  kalte Sektoren! Und dennoch in absehbarer Zeit in der Lage,
  weitgeschwungene Linearetappen zu durchrasen.


  Zwei Dutzend erfahrene Männer, die sich freiwillig
  gemeldet hatten, befanden sich in der riesigen Steuerzentrale von
  BASTION II. Ihre Aufenthaltsräume waren annährend
  ringförmig um diesen Hohlraum angeordnet, dessen Hälfte
  von dicken Scheiben aus Spezialglas bestanden.


  Turnusmäßig wechselte die Kontrollbesatzung.


  Das Geräusch, mit dem ein wuchtiges Panzerschott in die
  Dichtungen zurückglitt, klang übernatürlich
  laut.


  Felur, Diener des Gwyn, blieb stehen. Inzwischen erschrak er
  nicht mehr, wenn er sich dem riesigen und vielgestaltigen
  Instrumentarium dieses Raumes gegenüber sah. Es gab fast nur
  die winzigen Lichter von Zehntausenden vielfarbiger
  Instrumentenskalen. Vierzig Meter vor der Frontscheibe –
  die Panzerung und sämtliche Filter waren zurückgezogen
  – entdeckte Felur erwartungsgemäß einen
  Tiefstrahler, der den Kreis seines hellen Lichts auf eine vier
  Quadratmeter große Arbeitsplatte warf. Undeutlich befand
  sich davor die Silhouette eines anderen Mannes.


  Mit demselben auffallenden Summen und Rumpeln schloß
  sich das Schott wieder. Die ferne Gestalt bewegte sich,
  während Felur auf dem weichen, geräuschdämpfenden
  Bodenbelag zwischen den Schaltpulten, Speicherbänken und
  Computerterminals entlangging, fast unhörbar.


  Felur erkannte den anderen nicht, aber er wußte, wer
  dort auf ihn wartete und ihn anblickte.


  Felurs Stimme, die normalerweise kraftvoll und durchdringend
  war, verlor sich in der Weite der technischen Anlage.


  »Ich grüße dich«, sagte er zeremoniell,
  »Diener des Gward.«


  »Danke, Felur«, erwiderte Lorad. »Es wird
  wohl lange dauern, bis wir uns diese Formeln endgültig
  abgewöhnt haben.«


  »Länger als unser Flug!« bestätigte
  Felur.


  Er erreichte die kleine Insel aus Helligkeit, Wärme und
  Farben, eine Oase der Lebenden inmitten der Metallmasse von
  BASTION II. Felur setzte sich und riskierte ein vages
  Lächeln. Unsicherheit kennzeichnete noch immer die
  Lebensäußerungen aller Ligriden.


  »Immerhin«, sprach Lorad lautlose Gedanken aus,
  »leben wir, mein Freund. Und nur das zählt. Und wir
  werden weiterleben. Solange es alte Krieger wie uns gibt, mit
  sichtbaren und unsichtbaren Narben und in der Lage, klar zu
  denken, überlebt unser Volk.«


  »Es ist kein Volk, keine Rasse… es ist das
  Ergebnis dieser verfluchenswürdigen Nachtflatterer!«
  stieß Felur hervor.


  Lorad lachte leise.


  »Du kannst noch lachen?«


  »Schon wieder, Felur.«


  »Erkläre mir das Geheimnis.«


  »Gern. Hast du ein wenig Zeit?«


  Diesmal lachte Felur. Er schüttelte den Kopf und
  vergaß, den Helm festzuhalten. Helm oder Kapuze – es
  war nicht länger wichtig. Andere Dinge zählten.


  Aber es war ein nachhallendes Gelächter, das zur
  Hälfte aus Verzweiflung bestand, aber auch eine Hoffnung
  erkennen ließ, eine Fähigkeit des Überlebens, die
  noch in Gedanken, Überzeugungen und schließlich in
  vernünftiges Handeln umgesetzt werden mußte.
  Regungslos und schweigend blickte Lorad seinen neuen Freund an.
  Freund? Nicht wirklich. Eines Tages würde er sein Freund
  werden können. Jetzt war es noch nicht möglich. Sie
  alle mußten jene erschreckenden Erkenntnisse und Wahrheiten
  noch verarbeiten.


  »Ja!« keuchte Felur schließlich
  erschöpft. »Ich habe Zeit. Eine Handvoll Jahre.
  Sprich, Lorad. Sage mir, was ich noch nicht
  weiß.«


  »Genau das will ich tun.«


  Felur empfand Hochachtung und Verwunderung. Die Diener des
  Gward, deren Philosophie ebenso falsch und von den Hyptons
  programmiert war, verarbeiteten die selbstmörderische Reihe
  der Schocks besser als die Diener des Gwyn. Lorad bestätigte
  Felurs Gedanken.


  »Wir verlassen die Galaxis Manam-Turu. Jeder lebende
  Ligride rast auf die Koordinaten des Treffpunkts zu.«


  »Ein paar von unserem Volk, die noch sterben werden,
  sind auch dabei.«


  »Und viele gestorbene Ideale. Was werden wir tun,
  Felur?«


  »Weiterleben.«


  Die Informationen, die Hoonrust in der Nachbargalaxis
  eingeholt hatte, waren schließlich schrittweise allen
  Ligriden zugänglich gemacht worden. Es brach das Chaos aus.
  Kriegerische Disziplin und lange eingeübte Verhaltensregeln
  sorgten dafür, daß die Unsicherheit nicht auf alle
  Ligridenstützpunkte übergriff. Zu intensiv war die
  Programmierung jener Mischwesen gewesen, aus denen
  schließlich die Ligriden entstanden waren.


  Dann warteten die Kriegsherren der Ligriden darauf, ob sich
  die Hyptons zu den ersten, konkreten Vorwürfen
  äußerten.


  Sie stritten alles rundweg ab.


  »Weiterleben«, wiederholte Lorad. »Wir haben
  so unendlich vieles geschafft. Tausende Kämpfe, wagemutige
  Vorstöße, Kolonien auf unwirtlichen Welten –
  unser Entschluß ist richtig, sage ich.«


  »Wo werden wir leben?«


  »Dort, wo wir wenigstens einen Planeten finden, der zu
  unserer Heimat wird. Nicht in Manam-Turu, nicht in Bennerton,
  nicht in Chmazy-Pzan. Es gibt andere Milchstraßen. Erst
  einmal sammeln wir uns.«


  Sie wiederholten längst ausgesandte Befehle, längst
  getroffene Entscheidungen und klammerten sich daran. Sie
  vertieften ihre lebensentscheidenden Gedanken, indem sie
  ständig wiederholt wurden. Für Lorad und Felur stellte
  es sich als letzte Aufgabe alternder Kriegsherren dar. Und: sie
  waren nicht mehr Kriegsherren kraft Geburt und
  Kastenzugehörigkeit. Sie mußten ihre Autorität
  auf andere Weise herstellen und ausüben – wenn sie
  wollten.


  »Das tun wir bereits.«


  »Wir sammeln uns, weil die Masse uns Schutz gibt. Unsere
  Kraft werden wir dazu verwenden, einen leeren Planeten zu
  kolonisieren. Wir haben alles dafür: Maschinen, Roboter,
  Erfahrungen und Rohstoffe.«


  »Richtig.«


  Nach langer Wartezeit hatte sich die JIKULST mit
  Fern-Hyperfunksprüchen gemeldet. Der Text war
  unvollständig und kaum zu verstehen. Aber jener kleine,
  seltsame Fremde, der Hoonrust versorgt und einst Gefangener der
  Ligriden gewesen war, hatte zusammen mit der Mannschaft des
  verschwundenen Schiffes dafür gesorgt, daß die
  Wahrheit nicht mehr länger verschwiegen werden konnte. So
  deutlich waren die Aussagen der Funksprüche immerhin
  gewesen.


  Die Mannschaft der JIKULST und das Fernraumschiff hatte man
  abgeschrieben; sie galten als verschollen…


  »Ein Planet, ein Sonnensystem, in dem uns nichts mehr an
  die Hyptons erinnert!« sagte Lorad schließlich.


  Felur lachte rauh und versuchte, seine Wut und Resignation zu
  verbergen.


  »Viele Generationen werden geboren und müssen
  sterben, ehe die schmerzhaften Erinnerungen an unsere
  Manipulatoren vergessen sein werden!«


  »Du hast recht. Wir werden unter den letzten Ligriden
  sein, die am Sammelpunkt eintreffen.«


  »Was tut’s?«


  Längst hatten alle schnellen Einheiten, also die
  Raumschiffe, den Rand Manam-Turus hinter sich gelassen und
  trieben im sternenfreien Raum zwischen den Galaxien. Es war
  nötig, einen Rat zu bilden, der eine Entscheidung treffen
  mußte.


  »Ja. Es ist unwichtig. Es gibt noch andere Einheiten,
  die langsamer sind als BASTION II.«


  Nach dem dritten Versuch, von den Hyptons die Wahrheit zu
  erfahren oder sie zu zwingen, sich mit ihren verzweifelten
  Geschöpfen auseinanderzusetzen, hatten sich die
  Hyptontrauben zurückgezogen. Es geschah blitzschnell und in
  völliger Lautlosigkeit. Der Verlust dieser Art von
  Autorität hinterließ rätselhafterweise keine
  Verzweiflung.


  Es war geplant, mit den langsamen Teilen dieses riesenhaften
  Exodus in Funkverbindung zu bleiben. Dann konnten die BASTIONEN
  an der versammelten Flotte vorbei, ohne die Geschwindigkeit zu
  verringern, das endgültige Ziel ansteuern. Seit zwanzig
  Tagen beschäftigten sich Lorad und Felur mit den Studium von
  Sternkarten und führten Untersuchungen verschiedener kleiner
  Sternhaufen und Galaxien durch, die in erreichbarer Nähe
  lagen.


  »Ich weiß noch immer nicht, was besser war«,
  meinte Felur nach einer langen Weile, in der sie schweigend ihrer
  Arbeit nachgingen. »Die vollkommene Illusion oder der
  Verlust der Illusion.«


  »Ich bin sicher, daß der Verlust uns formen wird.
  Wir verlieren unsere Tugenden und Vorteile nicht.«


  »Das ist wahr.«


  »Und wir haben keine Herren mehr. Wir sind frei. Wir
  Ligriden können unabhängig über unser Leben
  bestimmen.«


  »Ich stimme auch in diesem Punkt mit dir
  überein«, antwortete Felur und schüttelte sich.
  Noch immer fielen sie in die klassischen Formeln der
  Kasteneinteilung zurück, in die zeremonielle Sprache.


  Drei kleine Galaxien, sie waren auch als
  »Unregelmäßige Sternennester« zu
  bezeichnen, standen für Lorad und Felur zur Wahl. Sie
  befanden sich in etwa gleichgroßer Entfernung vom Rand
  Manam-Turus. Tausend Lichtjahre oder ein Vielfaches davon
  stellten für viele Schiffe kein Problem dar. Immer wieder
  wechselten einige Nachzügler mit den Kommandoschiffen der
  ständig anwachsenden Armada Funksprüche.


  Die vorläufig ausgesuchten Galaxien waren jenseits der
  gegenüberliegenden Manam-Turu-Randzonen, von denen man nach
  Bennerton startete.


  Gegenüberliegend: für die Ligriden bedeutete es
  mehr. Sie kehrten nicht nur der Galaxis Manam-Turu den
  Rücken, sondern auch jenem Sektor im Universum, der sie an
  ihre Herkunft erinnerte. Nur durch radikale Operationen konnte
  neuer Mut zum Weiterleben provoziert werden. Die beiden
  erfahrenen Männer erkannten allerdings, daß diese
  Überlegung einen Notbehelf darstellte.


  »Nun«, meinte Felur schließlich und
  programmierte einen Servorobot, ihnen Tee zuzubereiten,
  »unser Volk ist zahlreich und entschlossen. Wenn der Planet
  gefunden wurde, haben wir keine Zeit mehr zum
  Nachdenken.«


  Ein nahezu entspanntes Lachen galt für beide als gutes
  Zeichen.


  »Bestimmt nicht! Für einige Millionen Ligriden
  Siedlungen, Häfen und Fabriken zu errichten, wird alle
  unsere Kraft und jeden guten Gedanken brauchen.«


  Sie trugen weder Helm noch Kapuze, wenn sie hier arbeiteten
  und zusammensaßen. Auch ein Zeichen? Die Zukunft würde
  es zeigen. Gward oder Gwyn – dies war zwischen Ligriden
  kein Problem mehr.


  



  4.


  Bis zu diesem Augenblick war der Flug der MASCAREN ohne
  Behinderung und jeden ernsthaften Zwischenfall abgelaufen.


  Die Unruhe, die in Fartuloon lauerte, ließ nicht zu,
  daß er sich richtig entspannte. Seine massige Gestalt lag
  ausgestreckt in dem Kommandantensessel. Er schien zu schlafen,
  und in der Zentrale herrschten ebenfalls Ruhe und
  gemäßigte Beleuchtung.


  Immer wieder griff seine Hand nach der Waffe. Die Finger
  legten sich um den Griff, ließen ihn wieder los, tasteten
  nach dem Stichblatt und der Scheide, blieben schließlich
  auf dem abgewetzten Küraß liegen.


  Der größte Teil der Besatzung hielt sich in den
  Kabinen unterhalb der Zentrale auf. Viele Schliefen. Dennenhor
  assistierte Gero Vondohmen, der die MASCAREN in kurzer Zeit aus
  dem Gefüge der Linearetappe heraus und in den Normalraum
  zurückholen wollte; die Ziffern der Bordpositronik
  markierten die verbleibende Zeitspanne.


  Dennenhor und Gero wußten, wie alle an Bord, daß
  die MASCAREN bis auf wenige schwache Desintegratoren waffenlos
  war. Sie verließen sich auf die überstarken
  Defensivschirme und darauf, daß ein einzelnes Raumschiff
  kaum bemerkt und nicht angegriffen werden würde, wenn es
  sich nur kurz aus dem Lineargefüge hinauswagte.


  An einen Zwischenfall, der dem Wirken EVOLOS zuzuschreiben
  war, dachten die Daila unablässig. Aber bisher gab es keine
  Anzeichen. Dieses Problem schien im Augenblick klein zu sein.


  »Urlana?« fragte Gero leise, um Fartuloon nicht zu
  stören. »Gibt es etwas Alarmierendes in deiner
  Funkspruch-Sammlung?«


  Der Daila vor dem Sektor der Funkanlage schüttelte
  bedächtig den Kopf.


  »Immer weniger von den Ligriden. Viele Kontakte zwischen
  Hypton-Aufklärern. Kein Hyperfunkspruch, der unser Schiff
  betrifft.«


  »Danke!«


  Unablässig veränderten sich die Ziffern des
  Chronometers. Mit einem kaum wahrnehmbaren Rütteln
  verließ die MASCAREN die Linearetappe. Die Sterne
  erschienen auf den Bildschirmen und vor der großen,
  kantigen Frontscheibe. Schon der erste Blick überzeugte
  davon, daß sich das Raumschiff der Randzone von Manam-Turu
  näherte.


  Drei Sekunden später dröhnten die Lautsprecher auf.
  Flackernde Signale ließen erkennen, daß der
  Hyperfunkspruch mit großer Senderkapazität und genau
  auf die MASCAREN ausgerichtet worden war.


  »Hier spricht die Hypton-Traube Sternenbrenner. Unsere
  Aufforderung ergeht an das Daila-Schiff.


  Wir fordern im Interesse einer friedlichen Regelung: Liefert
  alle Ikuser aus. Sämtliche bewohnte Welten müssen an
  uns übergeben werden. Wir gründen sofort, ohne
  Formalitäten, ein Zentrum für eine unserer Trauben.
  Dieser Stützpunkt muß von den führenden
  Regierungsorganen zur Entgegennahme von Verhaltensweisen
  aufgesucht werden.«


  Fartuloon war beim ersten Rauschen und Knistern der
  Lautsprecher aufgewacht. Jetzt kippte er den Rückenteil des
  Sessels nach vorn.


  »Wir dulden keinen Kampf. Unsere Flotte wird schnell und
  konsequent handeln. Wir fordern ferner alle Daila, sowie jedes
  andere raumfahrende Volk der Galaxis auf, unseren
  Vernichtungskampf gegen EVOLO rückhaltlos zu
  unterstützen.


  Wir wiederholen unsere drei hauptsächlichen
  Forderungen…«


  Der Bauchaufschneider hatte damit rechnen müssen,
  daß die Aufklärer, von Stahlmännern gesteuert,
  sein Schiff bemerkten und anfunkten. Die Stimme, die diese
  unverhüllten Drohungen aussprach, gehörte zu einem
  hyptonischen Robot. Fartuloon nickte dem Piloten und Dennenhor zu
  und rief, die Durchsage übertönend:


  »Wir hören uns den Rest noch an, dann wird die
  nächste Linearetappe geflogen.«


  »Verstanden.«


  »… um jeden Zweifel an unserer Entschlossenheit
  auszuschalten, teilen wir mit, daß unsere Gegner Atlan, Don
  Quotte, sowie Anima in unserer Gewalt sind. Dies soll als Warnung
  dienen, sich gegen uns zu stellen. Die Größe und
  Schlagkraft unserer Flotte wird für schnelle Durchsetzung
  unserer Forderungen sorgen.«


  »Sollen wir antworten?« fragte Urlana.


  »Sie werden kaum auf unsere Antwort warten«,
  erwiderte Fartuloon. »Gib den vollen Text dieser
  freundlichen Bitte sofort nach Aklard durch.«


  »Wird gemacht, Kommandant.«


  Die MASCAREN verließ den dreidimensionalen Weltraum. Die
  Stahlmänner hatten tatsächlich keine Antwort erwartet.
  Fartuloon stand auf, begann eine unruhige Wanderung zwischen den
  Sesseln und Pulten der Kommandozentrale und blieb
  schließlich zwischen dem Zgmahkonen und Gero stehen. Er
  lehnte sich an die Verkleidung der Pulte und brummte:


  »Mehr oder weniger war es zu erwarten. Zu vermuten ist
  auch, daß sich unser tapferer Atlan samt beiden Wagemutigen
  zumindest in ernsthaften Schwierigkeiten befindet. Rechnet also
  nicht mit fröhlichen, entspannenden Abenteuern am Ende des
  Fluges.«


  »Nicht im mindesten«, grollte Dennenhor.
  »Mir brauchst du über den wahren Charakter der Hyptons
  nichts mehr zu sagen. Mein vergewaltigtes Volk und ich kennen
  ihn. Bei Dulugshur! Wenn er nur zurückkäme und sie in
  die heißeste Sonnenkorona triebe.«


  Gero grinste böse.


  »Ich schließe mich deinen wohlgemeinten
  Wünschen gern an.«


  »Mich wundert nur«, fuhr Fartuloon fort und
  gähnte lange, »daß wir von EVOLO noch nichts zu
  spüren bekommen haben. Diese Ruhe ist mir
  unheimlich.«


  »Du rechnest wohl immer mit dem Schlimmsten?«
  erkundigte sich der Pilot.


  »Meistens«, antwortete Fartuloon wortkarg.
  »Meist trifft ein, was ich denke. Selten das Gute oder
  Heitere, Freunde.«


  Er deutete mit dem Daumen über die Schulter und
  brummte:


  »Ich gehe in meine Kabine und schlafe ein paar Stunden
  ohne Kleidung und Harnisch. Wie lange dauert es noch bis zu der
  Stützpunktwelt?«


  »Etwa zwanzig Stunden.«


  »Wir sollten möglichst weite Linearsprünge
  durchführen. Zwischen den Sternen ist es mir im Augenblick
  zu gefährlich.«


  »Selbstverständlich, Kommandant
  Fartuloon.«


  Der Bauchaufschneider nickte ihnen zu, ging hinüber zur
  Funkabteilung und überzeugte sich, daß der
  Hyperfunkspruch abgegangen und von Aklard bestätigt worden
  war. Dann verließ er die Zentrale und schloß grimmig
  das Schott seiner geräumigen Kabine hinter sich.


   


  *


   


  Knistern, Ächzen und Krachen erschütterten das
  Gefüge des Schiffes. Die Geräusche wurden lauter und
  drohender, als die Verbindungen zu vibrieren begannen.
  Alarmsignale gellten durch alle Teile der MASCAREN. Lichter
  flackerten, die Antriebseinheiten heulten und wimmerten bei einem
  gewaltigen Bremsmanöver. Selbst die Schutzschirme
  flimmerten, als das Schiff gewaltsam die Linearetappe beendete
  und in den Normalraum zurückstürzte. Fartuloon, der in
  seiner Kabine saß, rannte barfuß in die Zentrale. Vor
  ihm und hinter ihm kamen aufgeschreckte Daila. Der Ikuser Fliedo
  hastete vor Klaspu zur Zentrale.


  Die lauten Warnsignale wurden abgeschaltet. Auf den
  Schaltpulten hörte das Flackern und Pulsieren der
  Instrumente allmählich auf. Fartuloon überschrie den
  Lärm.


  »Was ist los? Ein technischer Defekt?«


  Beide Ikuser kontrollierten hastig die Anzeigen. Jox wirkte
  ratlos. Er rief zu Fartuloon hinüber:


  »Knapp einundfünfzig Lichtjahre vor dem Ziel. Es
  passierte ohne jede Warnung.«


  Fartuloon schwang sich in seinen Sessel. Von hier aus
  beobachtete er die Aufregung, sah die leeren. Schirme der Ortung
  und die wenigen Sterne jenseits der Schutzschirme. Die MASCAREN
  schwebte jetzt ohne Eigenbewegung im Normalraum. Nahortung und
  Fernortung bestätigten, daß es im Umkreis des Schiffes
  kein festes Objekt gäbe, von dem ein solcher Energieschock
  projiziert werden könnte. Auch vom Funkpult kamen
  besorgniserregende Meldungen.


  »Die Hyperfunkanlage ist tot. Nicht
  ausgefallen.«


  »Klaspu«, sagte Fartuloon und deutete auf die
  Anlage, deren Instrumente erkennen ließen, daß sie
  voll aktiviert war, »siehst du bitte nach?«


  Der Ikuser zog einige Prüfgeräte aus den
  bandförmigen Teilen seiner Ausrüstung und machte sich
  daran, die Abdeckungen der Hauptpulte zu lösen.


  »Die MASCAREN sitzt fest!« meldete der Pilot.


  »Ich habe keine Schäden festgestellt«,
  fügte Fliedo, der ikusische Bordingenieur hinzu.
  »Irgend etwas dort draußen hat uns aufgehalten, aber
  nicht zerschmettert.«


  Mittlerweile waren die Signale der vielen überlasteten
  Elemente wieder auf den Normalwert zurückgependelt. Das
  Schiff war also weich abgefangen oder aufgehalten worden.


  Fartuloon war alles andere als sicher, aber noch immer meinte
  er, daß ein technischer Ausfall der Grund für diese
  seltsame und gefährliche Unterbrechung der Linearetappe war.
  Die Tatsache, daß in weitem Umkreis nicht das winzigste
  Objekt angemessen werden konnte, konnte ihm zwar auch nicht
  weiterhelfen, aber war doch ein wichtiger Hinweis.


  »Oder sind wir in einem Gebiet, in dem keine
  Hyperenergie mehr angewendet werden kann?« fragte er sich
  laut. Dann dachte er an EVOLO. Seine Ratlosigkeit steigerte
  sich.


  Klaspu fuhr sein rechtes Auge langsam nach vorn, richtete es
  auf Fartuloon und sagte mit Bestimmtheit:


  »Die Funkanlage ist einwandfrei. Sie müßte
  zuverlässig arbeiten. Aber alle Voraussetzungen,
  Hyperenergie zu erzeugen, fehlen.«


  »Also doch!« brummte Fartuloon.


  Der Pilot schaltete die Interkomanlage und beruhigte den Rest
  der Besatzung. Die Aufregung hatte sich relativ schnell gelegt.
  Das Raumschiff rührte sich nicht von der Stelle, die
  Positionen der Sterne änderten sich nicht. Der Bordingenieur
  hantierte mit seinen Testgeräten und verkündete
  laut:


  »Überdimensionale Nullfront. Der
  unverständliche Ausdruck kennzeichnet meine
  Ratlosigkeit.«


  »Was soll das bedeuten?« fragte Fartuloon
  trotzdem. Ein rundes Dutzend Besatzungsangehörige hatten
  sich in der Zentrale versammelt. Sie standen und saßen
  abwartend zwischen den technischen Einrichtungen. Die beiden
  Ikuser schienen in der vorläufigen Analyse des Vorfalls
  einig zu sein.


  »Das weiß ich selbst nicht genau«,
  erklärte Fliedo. »Jaspara wird uns vielleicht einen
  Hinweis geben können. Jedenfalls sind wir in einer Zone des
  Universums, in dem Hyperenergie nicht mehr einsatzfähig ist.
  Kein Gerät, das mit dieser übergeordneten Energie
  betrieben wird, arbeitet mehr. Die Geräte selbst sind in
  Ordnung. Dafür verbürgen wir uns, nicht wahr,
  Klaspu?«


  »Lassen wir uns nicht davon erschüttern!«
  meinte der Alte philosophisch. »Gibt es jemanden oder
  etwas, der diese Machtlosigkeit herbeigeführt hat, wird er
  sich melden. Nichts geschieht ohne Gründe.«


  »Womöglich verstehen wir diese Gründe
  nicht«, gab Fartuloon zurück. »Nullfront!
  Überdimensional! Kann das von den Hyptons kommen?«


  »Ich habe keine Erklärung. Warten wir, ohne uns
  aufzuregen, auf das Kommende.«


  »Haben wir eine andere Wahl?« fragte Inua, die in
  diesem Moment die Zentrale betrat und Fartuloon einen Becher
  Aufmunterungsgetränk brachte.


  »Kaum. Danke, meine Kleine.«


  Von den etwa zwanzig Stunden, die der Bordrechner für den
  Flug bis zum programmierten Ziel ermittelt hatte, waren reichlich
  achtzehn vergangen. Fartuloon ertappte sich, wie er nach einer
  roten Sonne voraus suchte. Ein sinnloses Unterfangen, sagte er
  sich.


  Jaspara, die Schwester des jungen Cheftechnikers Fliedo,
  unterhielt sich leise mit dem Piloten und den beiden Ikusern.
  Einige Daila verließen die Zentrale. Fartuloon merkte, wie
  er ratloser wurde; seine schlechte Laune nahm zu. Irgend etwas
  hatte sie zu diesem Aufenthalt gezwungen. Niemand an Bord war in
  der Lage, auch nur vage Hinweise oder gar Erklärungen
  abzugeben. Der Bauchaufschneider kämmte seinen Bart mit den
  Fingern; ein weiteres Zeichen der Spannung, die ihn
  ausfüllte.


  »Will jemand, daß wir Tobly-Skan nicht
  erreichen?« fragte er sich laut. »Das könnten
  dann nur die Hyptons sein.«


  Aber auch die Ikuser bestätigten, daß die Hyptons
  über keine technischen Möglichkeiten dieser Art und
  Reichweite verfügten.


  »Was dann? Wer ist es dann?« rätselte der
  Pilot. Niemand gab ihm eine Antwort.


  »Ich hasse es!« knurrte Fartuloon. »Wie ich
  dieses verdammte Warten auf irgendeine Katastrophe
  hasse!«


  Er entschloß sich, für die Besatzung einen
  vorläufigen Alarm zu geben. Die Raumanzüge wurden aus
  den Staufächern geholt und angezogen, aber die Helme
  brauchten nicht geschlossen zu werden.


  Auch Hyperenergetikerin Jaspara konnte nichts zur
  Aufklärung dieses seltsamen Zustands beitragen. Die
  Ratlosigkeit war allgemein. Die Zeit schleppte sich dahin. Weder
  Unterhaltungen noch Musik noch der Versuch, in der Kombüse
  für das halbe Hundert der Besatzung ein Essen zu bereiten,
  verkleinerten das tiefsitzende Unbehagen.


  Je länger dieser Zustand der Untätigkeit, des
  Wartens und der Ereignislosigkeit andauerte, desto tiefer sank
  die Laune aller Besatzungsangehörigen. Stunde um Stunde
  verging in quälender Langsamkeit.


   


  *


   


  Gaydoul hob den Kopf, blinzelte in der Dunkelheit seiner
  Kabine und fragte sich, was ihn geweckt hatte. Alles schien
  wieder still zu sein. Er hielt den Atem an und lauschte.


  Einige Minuten lang geschah nichts.


  Vermutlich war der Daila durch einen Traum aufgeweckt worden.
  Er ließ den Kopf wieder sinken und schloß die
  Augen.


  Da war es wieder! Seltsame, mir identifizierbare Laute aus der
  Ecke der länglichen Zelle.


  Gaydoul richtete sich auf und lehnte sich gegen die
  gepolsterte Wand. Seine Hände berührten die Vorderseite
  der Liege. Das Schiff vibrierte nicht, es schwebte noch
  unbeweglich an derselben Stelle. Wieder hörte er die
  Geräusche: als ob jemand laut sprechen wollte und
  Schwierigkeiten mit der Artikulierung hätte.


  Der Daila stand auf, zog die Waffe aus der Gürteltasche,
  schaltete die Beleuchtung ein und öffnete das Schott. Er
  spähte nach links und rechts. Es war nichts und niemand zu
  sehen. Unverändert erklang dieses stotternde Lallen,
  durchsetzt mit Wortfetzen, die keinen Sinn ergaben.


  Gaydoul schüttelte den Kopf. Er fing an, seinem
  Wahrnehmungsvermögen zu mißtrauen. Er schloß das
  Schott, riß sämtliche Türen der Kabine auf und
  spähte in die Räume und Fächer dahinter.
  Unverändert erklang diese seltsame Geräuschfolge. Er
  konnte nicht feststellen, ob sie von einer genau lokalisierbaren
  Quelle ausging. Die Laute kamen aus der Luft, gleichzeitig aus
  jeder Richtung.


  Er zog sich hastig an, drückte den Schalter des Interkom
  und verband sich mit der Kommandozentrale.


  Auf dem Bildschirm zeichnete sich Jotta Konso ab. Sie
  saß neben dem Daila am Funkpult.


  »Hör zu«, drängte Gaydoul. »Ich
  höre seltsame Geräusche. Habt ihr ähnliche
  Meldungen?«


  Hinter ihr sah er, daß in der Zentrale
  beträchtliche Aufregung herrschte. Also doch!


  »Beruhige dich. Du hast keine Halluzinationen. Andere
  haben schemenhafte Gestalten gesehen. Es passiert… irgend
  etwas.«


  »Ich verstehe«, antwortete er, aber er verstand
  nichts. »Danke.«


  Gaydoul sagte sich, daß die Zeit des untätigen
  Wartens auf unerklärliche Weise unterbrochen wurde. Wie alle
  anderen an Bord fühlte er sich trotz des Zwangsstopps
  einigermaßen sicher. Wenn dieses machtvolle Etwas die
  MASCAREN hätte vernichten wollen, so wäre es
  längst passiert. Der Hyperfunkspezialist kleidete sich
  fertig an, zapfte in der Kombüse einen Becher aufmunterndes
  Heißgetränk und blieb dreimal stehen. In jedem Fall
  hörte er jene halblauten Stimmen, jedesmal in einem anderen
  Teil der oberen Decks.


  Dann traf er Inua. Sie war ebenso erschrocken und unsicher wie
  er und alle anderen.


  »Hast du auch diese grauen Schatten gesehen?«


  »Nein«, erwiderte er. »Ich bim aus der
  Gruppe, die Geräusche hört.«


  Sie gingen ein paar Schritte nebeneinander her.


  »Da! Schon wieder!«


  In der Nähe des Doppelliftschachts hörten und sahen
  beide, daß die Zwischenfalle keine Illusion waren.


  Von rechts nach links bewegte sich eine undeutliche Gestalt.
  Sie war kein Schemen mehr, sondern durchaus plastisch. Sie schien
  aus grauem, fein verteiltem Staub zu bestehen oder aus einer
  anderen Materie. Die Figur, die hominid war und schulterlanges
  Haar zu haben schien, ging mit weit ausgreifenden Schritten
  entlang der Wände. Inua und Gaydoul konnten durch sie
  hindurch Einzelheiten an den Metallwandungen sehen. Die Figur gab
  nicht das geringste Geräusch von sich, aber als sie hinter
  der massiven Säule verschwunden war, hörte man wieder
  jene unerklärlichen und unverständlichen
  Lautfetzen.


  Ratlos sahen sich die Besatzungsmitglieder an.


  »Hast du eine Erklärung?« fragte der Daila
  kopfschüttelnd und ging auf die Liftöffnung zu.


  »Eine Erklärung nicht. Aber einen ersten Eindruck.
  Mir ist, als ob jemand versuchen würde, sich mit uns in
  Verbindung zu setzen. Fartuloon sagt, daß auch das
  Unerklärliche akzeptiert werden muß, weil es
  schließlich doch eine Erklärung dafür
  gibt.«


  »Manchmal fällt es verdammt schwer.«


  Sie schwebten aufwärts und blieben am Eingang der
  Zentrale stehen. Auf den Monitoren erschienen immer wieder
  einzelne Besatzungsangehörige, die ihre Meldungen abgaben.
  Überall im Schiff waren Schemen zu sehen, und die Laute
  hörte man ebenfalls in jedem Bezirk: beides geschah in
  unregelmäßigen Abständen.


  Fartuloon beantwortete jeden Anruf, war ständig in
  Bewegung, aber er zeigte keine Spur von Erschrecken.


  Er winkte zu Inua hinüber und rief:


  »Neue Aufregungen. Endlich passiert etwas. Aber niemand
  weiß, was wirklich los ist.«


  Einige Minuten später erschienen zwei Schattengestalten
  in der Zentrale. Teile von ihnen verschwanden in Geräten,
  die Schemen blieben halb durchsichtig und bewegten sich in einer
  Art, die erkennen ließ, daß es Projektionen sein
  mußten. Lautlos glitten sie hin und her, schienen keine
  Hindernisse zu erkennen, wandten die Vorderseiten ihrer
  Köpfe – denn Gesichtszüge waren nicht zu erkennen
  – hierhin und dorthin und verschwanden wieder in einer der
  Wände oder in Geräten. An einer unerwarteten Stelle
  kamen sie wieder in den großen Raum zurück.


  Abermals wurden die Stimmen hörbar. Jetzt hörte man
  sie lauter und eine Spur deutlicher. Es waren unverkennbar zwei
  Stimmen, aber ganz schwach im Hintergrund ertönte eine
  dritte, ebenso unverständlich und in einer anderen Tonlage.
  Wieder verschwanden die Gestalten, nachdem sie ihre
  körperlose Substanz in unregelmäßigen
  Schüben verdichtet hatten. Sie wirkten hilflos, als ob sie
  vor jemandem fliehen würden.


  Fartuloon kniff die Augen zusammen. Die rasch wechselnden
  Bilder ergaben zusammengefaßt bestürzende
  Ähnlichkeiten.


  Nur ihm fielen sie auf.


  Eine dieser Gestalten, die kleinere natürlich, war
  undeutlich als Fartuloon zu erkennen – mit einiger
  Mühe und Phantasie.


  Die andere… jetzt erschrak auch der
  Bauchaufschneider.


  Atlan! Er wirkte sehr viel jünger, nicht älter als
  zwanzig Jahre.


  »Bei Klinsanthor, dem Magnortöter!«
  flüsterte Fartuloon. Seine Verwirrtheit nahm zu, als er die
  Konsequenzen überlegte. Atlan und er, aus der fernen
  Vergangenheit hierher projiziert?


  Fragen drängten sich zwischen die Flut der
  Erinnerungen.


  Von wem kam diese Botschaft, die ein Notruf sein konnte?
  Warum? Und woher?


  »Eines nach dem anderen«, murmelte Fartuloon, ehe
  er sich von seinen Erinnerungen an seine Zeit
  überwältigen ließ, da er der Erzieher des jungen
  Kristallprinzen gewesen war.


  »Fliedo! Versuche festzustellen, ob diese Erscheinungen
  etwas mit Hyperenergie oder psionischen Energien zu tun haben.
  Lasse dir von deiner Schwester helfen. Holt Somso her und die
  Labilraumspürerin. Ich sehe, daß Jotta hier ist
  – vielleicht kommt diese Botschaft aus dem Labilraum? Tut
  euer Bestes!«


  »Natürlich. Wir sind schon dabei.«


  Somso war ein schwacher Telepath, der unter Belastungen leicht
  sein Talent einbüßte.


  Das wußte er selbst und brachte es auch deutlich zum
  Ausdruck. Aber vielleicht konnte er trotzdem etwas zur
  Erklärung beitragen.


  Fartuloons breite Schultern sackten nach vorn. Er senkte sein
  Gesicht in beide Hände. Während aus allen Seiten die
  Stimmen auf ihn eindrängten und die Luft in der
  Kommandozentrale zu erschüttern schienen, dachte er an die
  frühen Jahre Mascarens oder Atlans.


  Hatte die Botschaft etwas mit EVOLO zu tun? War Atlan auf
  Tobly-Skan in Lebensgefahr?


  Warum ausgerechnet diese Art der Projektion?


  Damals…


  Wild durcheinander, in einem betäubenden Wirbel, drangen
  die Bilder und Vorstellungen auf ihn ein. Der Blinde Sofgart,
  Anführer der Kralasenen, Corpkor, der Kopfjäger, die
  endlos lange Jagd, die Orbanaschol der Dritte auf Atlan angesetzt
  hatte… Farnathia und immer wieder er selbst: Fartuloon,
  der Bauchaufschneider.


  Als Fartuloon wieder aus den Erinnerungen hochkam und tief
  durchatmete, sah er unmittelbar vor sich die beiden
  Gestalten.


  Sie waren abermals deutlicher und »dichter«
  geworden. Sie bewegten sich langsamer und annähernd so, als
  würden sie erkennen, wo sie sich befanden. Es gab keinen
  Zweifel mehr:


  Atlan als junger Mann und Fartuloon, scheinbar alterslos.


  Als Inua neben ihm stehenblieb, auf die Gestalten deutete und
  Fartuloon am Arm berührte, zuckte er zusammen.


  »Das bist du!« sagte sie aufgeregt. »Der
  andere Mann? Ist das dein Freund in jungen Jahren? Ich weiß
  auch nicht…«


  »Wahrscheinlich will uns jemand etwas
  erklären«, murmelte er. Der Telepath sagte mit
  erstickter Stimme:


  »Ich spüre etwas, einen Hilferuf… der
  Begriff Technik schiebt sich in meine Gedanken… technische
  Hilfe? Mehr kann ich nicht spüren! Mir wird so
  merkwürdig…«


  Er sackte in seinem Sessel zusammen. Die anderen Daila
  stürzten auf ihn zu und kümmerten sich um den
  Bewußtlosen.


  »Technische Hilfe«, murmelte Fartuloon.
  »Braucht Atlan Hilfe? Oder ist es die Einwirkung von
  EVOLO?«


  Die beiden Schattengestalten änderten pulsierend ihr
  Aussehen. Sie wurden durchsichtiger und wieder dichter,
  veränderten sich aber nicht in der Größe. Einige
  Sekunden lang blieben sie am gleichen Platz stehen, dann
  verschwanden sie wieder.


  »Seltsame Trugbilder…«, flüsterte die
  Ligridin. Sie sah, daß Fartuloon sich nicht fürchtete,
  also nahm sie an, daß auch sie keinen Grund hatte, zu
  erschrecken.


  Wieder schoben sich die Erinnerungen mit plötzlicher
  Deutlichkeit in Fartuloons Bewußtsein.


  Farnathia, die zur Gefangenen des Blinden Sofgart
  wurde… Fartuloon als »Meister der Echsen« und
  Eiskralle, der Chretkor. Eine scheinbar zusammenhanglose Serie
  von lebensgefährlichen Abenteuern raste durch die Erinnerung
  Fartuloons. Er fühlte wieder Verantwortung und Sorgen;
  Atlans Leben war zahllose Male in höchster Gefahr gewesen,
  aber immer wieder war es gelungen, dem Tod zu entgehen.


  Der Bauchaufschneider, zuverlässiger Gefährte aller
  Jahre, im Weltraum und auf vielen Planeten… Namen, Bilder,
  Charakteristika, exotische Landschaften und nicht weniger
  seltsame Wesen zogen vor seinem inneren Auge vorbei.


  Die schöne Ischtar trat in die Vorstellungen ein, ebenso
  Ra, der Barbar, wie sie ihn damals genannt hatten. Magantilliken,
  der Varganen-Henker, verdrängte diese Bilder. Crysalgira und
  Atlan, auf ihrer Reise durch die Welt des Mikrokosmos… die
  eisige Sphäre: die Flut der Erinnerungen riß jäh
  ab.


  Wieder standen die Gestalten im Raum. Gleichzeitig
  ertönte ein lautes und noch immer kaum verständliches
  Stimmengewirr.


  Die Aufmerksamkeit aller Besatzungsmitglieder richtete sich
  auf Fartuloon und seine beiden Gegenüber. Soweit dies zu
  erkennen war, bewegten sie ihre Lippen nicht. Das Lautgewirr kam
  aus einer anderen Quelle.


  Fartuloon nahm sich zusammen und äußerte eine
  Frage.


  »Ist es so«, erkundigte er sich langsam und
  überaus deutlich, »daß EVOLO technische Hilfe
  braucht? Sitzt er etwa in derselben Falle wie die MASCAREN?
  Antwortet!«


  Er erhielt keine Antwort.


  Fliedo sagte nach einer Weile:


  »Ich habe versucht, Messungen zu unternehmen. Es gibt
  nur reichlich vage und spekulative Ergebnisse. Sie verdienen
  ihren Namen eigentlich nicht.«


  Abermals lösten sich die grauen Schattengestalten auf.
  Schlagartig wurde es totenstill.


  »Jaspara und ich haben eine schwache psionische
  Entladungsfolge messen können. Sie befand sich in
  unmittelbarer Nähe unseres Schiffes. Mehr kann ich noch
  nicht sagen.«


  »Kann es sein, Fliedo, daß EVOLO und wir in der
  gleichen Falle sitzen?« fragte Fartuloon grimmig. Die
  Anhäufung von Seltsamkeiten brachte ihn zur
  Verzweiflung.


  »Glaube ich nicht«, brummte Fliedo verdrossen.
  »Die Beweise fehlen. Wir denken, daß EVOLO diesen
  Zauber veranstaltet hat.«


  »Das denke ich auch.«


  Wieder schlug das seltsame Geschehen die Daila, die Ikuser und
  Fartuloon samt seinen beiden Gefährten in den Bann. Drei
  Gestalten erschienen mitten in der freien Fläche zwischen
  dem Kommandantensessel und den Cockpits von beiden Piloten.


  »Ich werde verrückt!« stellte Fartuloon
  ächzend fest.


  »Nimm alles mit unerschütterlicher
  Zuversicht«, ermahnte ihn Klaspu eindringlich und fuhr
  überrascht beide Augen in die Richtung der drei Fremdlinge
  aus.


  Wieder waren es Fartuloon und der junge Atlan. Dazu hatte sich
  eine dunkelgraue Zwergengestalt gesellt, deren Konturen
  schärfer waren als die der beiden schon bekannten
  Schemen.


  Der Zwerg wirkte, als sei er unbekleidet. Er hielt einen Dolch
  in der Hand und griff damit Atlan junior und den
  Bauchaufschneider an. Zugleich glaubten die Versammelten,
  einzelne Worte aus dem Gestammel deutlich heraushören zu
  können.


  Atlan und Fartuloon wichen vor den Stößen des
  großen Dolches aus, verschwanden, tauchten wieder auf,
  zuckten zur Seite, schienen sich zu fürchten und machten
  nicht einmal den Versuch einer Gegenwehr. Eine beängstigende
  Pantomime lief ab, und die verständlichen Begriffe
  schwirrten durch die Zentrale.


  Hilfe.


  Große Gefahr.


  Psionische Verwirrung.


  Atlan verschwand und tauchte nicht wieder auf. Fartuloon wich
  der schattenhaften Waffe der Schattenfigur noch immer aus. Der
  Dolch schien aus noch konzentrierterer Energie oder Materie zu
  sein als die Zwergengestalt. Dann löste sich auch der
  Schatten-Fartuloon auf. Der Zwerg blieb übrig und schien
  durch seine Bewegungen die Freude über seinen Sieg
  anzudeuten.


  Wieder versuchte Fartuloon eine Kommunikation.


  »Du! Zwerg«, rief er heiser. Zorn und
  Enttäuschung klangen aus seiner Stimme. »Erkläre
  uns, was das soll! Wenn wir helfen sollen, müssen wir
  wissen, wem und warum.«


  »Psionische Energie nimmt zu. Nicht zu orten!«
  rief Fliedo plötzlich.


  Regungslos stand der Zwerg mit seinem seltsamen Dolch da.
  Vielmehr schwebte er eine Handbreit über dem Boden der
  Zentrale. Das undeutliche Geschrei hatte völlig
  aufgehört.


  Aber jetzt belebten sich die Bildschirme im normaloptischen
  Bereich. Vor den dicken Frontscheiben der MASCAREN kondensierten
  sich weiße Strukturen. Sie wuchsen schnell zu einer
  riesigen Wolke zusammen, die das Schiff auf allen Seiten
  einschloß.


  »Das kann nur EVOLO sein«, sagte Fartuloon laut.
  Obwohl er so gut wie keine Beweise hatte, wuchs seine
  Überzeugung. Wer oder was sonst würde eine solche
  Kugelgestalt annehmen?


  »EVOLO oder nicht«, erwiderte Jox, »wir
  stecken jedenfalls noch immer fest. Nichts zu machen.«


  Die Wolke, die sich auch auf den Schirmen der
  Nahbereichsortung in aller Deutlichkeit abzeichnete und sich
  einige Lichtminuten weit erstreckte, war keine Illusion. Sie
  schien der sichtbare Grund zu sein und jene Kräfte zu
  enthalten, die von Fliedo als Überdimensionale Nullfront
  bezeichnet worden waren.


  »Was bedeutet das alles?« schrie der
  Bauchaufschneider den grauen Zwerg an.


  Das Wesen machte mit beiden Armen erklärende Bewegungen.
  Er deutete auf sich, auf einzelne Frauen und Männer in der
  Zentrale, und dann auf seinen Mund, legte die Hand auf die Brust
  und schob den Dolch in eine imaginäre Scheide hinein. Einige
  weitere Bewegungen und etliche einigermaßen klare Gesten
  schienen mehr oder weniger deutlich zu besagen, daß er
  alles erklären könne.


  »Ich verstehe, daß du uns die Sache
  erklärst?« fragte Fartuloon ungläubig.


  Diesmal nickte der Zwerg.


  Fartuloon versuchte, aus diesem Wust von Fragwürdigkeiten
  eine einigermaßen vernünftige These zusammenzubringen.
  Noch stellten für ihn die drei Trugbilder Projektionen dar;
  Ideen oder Vorgänge, die symbolisierten, daß jemand
  versuchte, mit der Besatzung der MASCAREN in Verbindung zu
  treten. Wenn es EVOLO war, dann verstand es Fartuloon erst recht
  nicht – hatte dieses Wesen keine anderen, weniger
  unsicheren Mittel zur Kommunikation?


  »Die psionischen Energien sind noch immer
  anzumessen!« meldete Fliedo.


  »Sie scheinen mit dem kleinen Mann in Verbindung zu
  bringen zu sein«, meinte der Pilot.


  »Alles ist denkbar«, fauchte der
  Bauchaufschneider.


  Der graue Zwerg signalisierte noch immer, daß er seine
  Erklärungen abgeben wollte. Aber noch ehe der seltsame
  Dialog beginnen konnte, erschien im Eingang der Zentrale ein
  Wesen, das täuschend ähnlich einen Ikuser nachahmte.
  Nur die seltsame Färbung des Pelzes und die Bewegungen
  ließen erkennen, daß es nicht der wirkliche Fliedo
  war, der junge Fachmann für psionische Energien.


  Der neue Eindringling richtete seine beiden Augen
  teleskopartig auf den Zwerg.


  Gleichzeitig hob er die Vorderarme und deutete mit allen
  sechzehn Fingern zunächst auf Fartuloon, dann schwenkte er
  halb herum und näherte sich dem kleinen Grauen.


  Vom Pult des echten Bordingenieurs kam die aufgeregte
  Durchsage:


  »Die Energie nimmt zu. Sie blitzt
  förmlich.«


  Der Zwerg wurde von der vierten Gestalt mit psionischen
  Energien angegriffen. Wieder hantierte er mit seinem Dolch, aber
  dies schien kein wirkliches Mittel einer sinnvollen Gegenwehr zu
  sein.


  Er verschwand.


  Ein schwaches Geräusch ertönte; die psionische
  Energie hatte den Zwerg mit dem Dolch hinwegteleportiert.


  Mit verdrießlichem Ausdruck blickte Fartuloon den
  falschen Fliedo an. Im selben Augenblick, als sein echtes
  Gegenstück die Hand hob und etwas sagen wollte, zog der
  Fremde seine imaginären Augenmuskeln wieder zusammen und
  verschwand ebenfalls.


  »Es ist zum Wahnsinnigwerden!« knirschte
  Fartuloon.


  Und die MASCAREN rührte sich inmitten der riesigen
  weißen Wolke noch immer nicht vom Fleck.
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  Die Besatzungsangehörigen waren erleichtert, verwirrt und
  noch immer ratlos. Nachdem sämtliche Fremden wieder
  verschwunden waren, begannen aufgeregte Unterhaltungen. Fliedo
  schaltete einen Kommunikationskanal zu Fartuloon und konnte
  ungehindert vom Lärm sprechen.


  Während er einige Testgeräte wieder in den
  Halterungen seiner breiten Körperriemen verstaute,
  erklärte er:


  »Für alle Feststellungen bestehen große
  Wahrscheinlichkeiten, Kommandant. Ganz sicher kann ich nicht
  sein. Jotta Konso hat auch einiges als sicher bestätigen
  können.


  Die weiße Wolke um das Schiff, die plötzlich
  zwischen den wenigen Randsternen entstanden ist, muß EVOLO
  sein.«


  »Also doch. Das habe ich vermutet«, gab Fartuloon
  zurück.


  »Die beiden ersten Gestalten, also du und der angeblich
  junge Atlan, waren Projektionen aus EVOLO.«


  »Das ist die logische Folgerung«, brummte der
  Bauchaufschneider.


  »Aber der Erkenntnis dient sie auch nicht
  gerade.«


  Fartuloon überlegte, welche Rollen die einzelnen Akteure
  zu spielen hatten. Überdies war er sicher, daß der
  Spuk bald wieder anfangen würde.


  »Der graue Zwerg ist unbekannt«, erläuterte
  Fliedo und las weitere Ergebnisse seiner komplizierten
  Untersuchungsgeräte ab. »Auf keinen Fall war er EVOLO
  wohlgesonnen.«


  »So ähnlich sah ich es auch.«


  »Und schließlich«, erläuterte Fliedo,
  »war mein Doppelgänger in Wirklichkeit EVOLO
  wichtigster Helfer – nämlich Dharys.«


  »Dharys?«


  »Richtig. Es fällt schwer, das alles so zu
  akzeptieren, aber wir sind sicher.«


  »Dann sollten wir auch unsere Besatzung von den neuen
  Erkenntnissen verständigen«, meinte Fartuloon.
  »Stück für Stück verstehe ich jetzt die
  Zusammenhänge.«


  Der eigentliche Grund, der Drehpunkt aller dieser
  Vorfälle, war die riesige Flotte der Hyptons. Von ihr ging
  eine so große Drohung aus, eine derartige Gefahr, daß
  jedes Wesen erschrak.


  Die Daila erschraken ebenso wie Atlan, Fartuloon nicht anders
  als EVOLO. Dieser hatte darüber hinaus die existentiellen
  Probleme seiner Stabilisierung.


  Gab es noch etwas, noch jemanden, der von seinem tiefen
  Schrecken gezwungen wurde, nach Hilfe zu suchen?


  Mit Sicherheit, beantwortete Fartuloon sich selbst die
  Frage, denn die Galaxis war voller gefährdeter Welten und
  deren Bewohner. Viele von ihnen kannten die Gefahr aus eigenem
  Erleben.


  Noch während die Daila mit den Heusern das Geschehen und
  die Folgerungen kommentierten, erschien der falsche Fliedo
  wieder.


  Diesmal materialisierte er vor dem Kommandanten.


  »Vielleicht schaffst du es jetzt, uns deine Bitten
  vorzutragen«, empfing ihn Fartuloon etwas weniger
  grimmig.


  »Ich bin hier, um die Verbindung aufzunehmen und zu
  verhandeln«, sagte die Gestalt.


  »Dann zeige dich in deinem richtigen Aussehen«,
  empfahl ihm der Bauchaufschneider. »Wenn du schon Dharys
  bist, EVOLOS wichtigster Helfer…«


  Alle Augen waren auf den Eindringling gerichtet.


  Im gesamten Schiff herrschte helle Aufregung. Die Linsen der
  Interkomanlage und die Lautsprecher übertrugen das Geschehen
  in alle Teile der MASCAREN. Überdies befanden sich ohnehin
  zwei Drittel der Besatzung in der Zentrale oder drängten
  sich in den Eingängen zusammen.


  Dharys antwortete:


  »Du hast recht. Das ist mein Name.«


  Die Gestalt des Ikusers veränderte sich schnell und
  lautlos, und der Daila nahm seine ursprüngliche Gestalt
  an.


  »Was willst du hier?« fragte Fartuloon.


  Ein dichter Kreis von Daila-Raumfahrern schloß sich um
  die Gestalt.


  »Ich bringe ein Angebot EVOLOS«, sagte er
  deutlich. »EVOLO ist bereit, in den Kampf gegen die Hyptons
  einzutreten.«


  »Die Gegenleistung?« erkundigte sich Fartuloon
  scharf und versuchte, sich zu entspannen. Jetzt wußten sie
  mehr. Aber noch nicht alles, längst nicht genug.


  »Wir alle helfen mit, EVOLO zu stabilisieren.«


  »Wer ist: wir alle?« wollte Fartuloon wissen.


  »Natürlich dein Freund Atlan und dessen Team. Dazu
  kommen die Daila und die Ikuser. Die Ligriden stehen in keinem
  Fall mehr zur Verfügung.«


  »Das ist sicher.«


  Fartuloon und der Daila musterten einander. Fartuloon und die
  anderen wußten, welches Verhältnis zwischen Dharys und
  seinem Sohn Chipol herrschte. Niemand erwähnte diesen
  Umstand. Der Bauchaufschneider wies auf die Pilotenpulte und die
  Frontscheiben. Dann sagte er schroff:


  »Bevor das Schiff sich nicht wieder so bewegen kann, wie
  es sein soll, verhandle ich nicht weiter. Ich muß zu Atlan,
  zusammen mit meiner Mannschaft. Möglichst
  schnell.«


  »Kein Problem. EVOLO kann diese Überdimensionale
  Nullfront augenblicklich auflösen. Wie lauten deine weiteren
  Bedingungen?«


  Spannung, aber auch Erleichterung breiteten sich aus. Zwischen
  Dharys und dem Kommandanten bildete sich eine Gasse. Inua setzte
  sich neben Fartuloon auf die breite Lehne des Sessels und blickte
  von einem der Kontrahenten zum anderen.


  »Wir wollen zuerst, daß Atlan befreit wird. Er und
  seine Freunde. Dazu muß dieses Schiff nach Tobly-Skan
  fliegen. Ich willige in die Bedingungen ein, wenn EVOLO mit allen
  seinen Fähigkeiten hilft, Atlan zu befreien. Sie sind in der
  Gewalt der Hyptons, was du vielleicht weißt.«


  Der Daila nickte.


  »Ich zweifle daran«, meinte er schließlich,
  »ob du Atlan überzeugen kannst. Du weißt, wie
  hartnäckig er sein kann.«


  »Das ist ausschließlich meine Sorge.«


  »Begreiflich. EVOLO wird dein Angebot
  akzeptieren.«


  »Endlich«, sagte Fartuloon und gab eine Reihe von
  Anordnungen. »Unterhalte dich mit deinem Vorgesetzten,
  Dharys, damit wir so schnell wie möglich starten
  können.«


  »Ich werde bei euch bleiben«, sagte Dharys
  selbstverständlich und nickte entschlossen. »Die
  Wirkung, die euch aufgehalten hat, wird sofort
  verschwinden.«


  »Es wird auch höchste Zeit!« gab der
  Bauchaufschneider zurück und verließ seinen Platz. Sie
  würden Chipol von dem Vorgefallenen berichten, allerdings
  ohne Dharys zu erwähnen.


  Die MASCAREN nahm langsam Fahrt auf.


  Das Ziel war unverändert die rote Sonne Tobly-Skans.


   


  *


   


  Dennenhor saß auf Fartuloons Liege. Der
  Bauchaufschneider hatte in seinem Sessel vor der Arbeitsplatte
  Platz genommen. Die Reste einer Mahlzeit standen vor ihm. Der
  lange, schlanke Echsenkörper des Zgmahkonen nahm die
  Hälfte der Kabinenlänge in Anspruch; er saß
  ziemlich ungemütlich. Als sich Fartuloon umdrehte, fragte
  sein Gefährte:


  »Chipol und sein Vater Dharys – das gibt
  Ärger, nicht wahr?«


  »Nicht für mich«, erwiderte der
  Bauchaufschneider. »Dharys wurde zum psionischen Werkzeug
  EVOLOS. Er ist kein Daila mehr, und er sieht in seinem
  gegenwärtigen Zustand längst nicht mehr, daß er
  einst der biologische Vater Chipols war. Er ist abhängig von
  EVOLO, und Atlan erzählte mir, daß sich Chipol
  innerlich schon lange von seinem Vater gelöst hat. Ich bin
  sicher, daß Dharys nicht mit seinem biologischen
  Körper im Schiff weilt, sondern als perfektes
  Hologramm.«


  »Macht das einen Unterschied?« fragte Dennenhor
  zurück. Seine Augen glühten im Licht der
  Kabinenbeleuchtung.


  »Nein, kein Unterschied. Ich betrachte ihn inzwischen
  als hochorganisiertes Werkzeug EVOLOS. Ich rechne damit,
  daß seine und meine Fähigkeiten genügen, um
  erhebliche Verwirrung unter Stahlmännern und Hyptons
  anzurichten.«


  »Trotzdem durchschaue ich noch nicht alle
  Einzelheiten«, erklärte Dennenhor zögernd.


  »Tröste dich – ich auch nicht. Wir haben ein
  festes Ziel, und das verfolgen wir unter allen
  Umständen.«


  Fartuloon schlug zweimal gegen das Skarg und grinste
  verschwörerisch.


  »Einverstanden«, antwortete Dennenhor ruhig.
  »Chipol ist verständigt worden und hat bestätigt.
  Dharys wurde nicht erwähnt. Wir haben auch nach Aklard
  durchgegeben, was passierte.«


  »Gut so. Dann wissen sie Bescheid. Die Linearetappe
  dauert nur noch einige Stunden, und dann wird’s
  ernst.«


  Von Atlan, Anima und dem Roboter in Krelquottengestalt war
  nichts bekannt.


  Das Gefängnis der Hyptons schien perfekt zu sein.


   


  *


   


  Drei Decks unterhalb der Kommandokanzel stand der
  Bauchaufschneider neben dem offenen Schott des Beiboots. Er trug
  seinen leichten Raumanzug, dessen verstärkte
  Außentaschen prall gefüllt waren. An einem frisch und
  neu glänzenden Gurt war unter anderem auch die alte Scheide
  des Skarg befestigt; der Griff der Waffe war mit breiten
  Bändern umwickelt. Das Skarg wirkte unscheinbarer, als es
  ohnehin schon war.


  Auf dem Bildschirm des Interkoms wechselten automatisch die
  Bilder der Außenansichten.


  Die MASCAREN schwebte zwischen einer roten Sonne und einem
  Planeten, der mit bloßem Auge kaum zu sehen war.


  Tobly-Skan war rund zehn Lichtminuten entfernt.


  »Schneller!« drängte der Bauchaufschneider.
  »Die Stahlmänner haben ausgezeichnete
  Ortungsgeräte.«


  »Noch haben sie uns nicht entdeckt«, gab Dharys
  zurück. »Keine übertriebenen Sorgen.«


  Jox Vondohmen befand sich im Pilotensessel der ARIE und
  kontrollierte alle Systeme des kantigen kleinen Bootes. Die
  MASCAREN trieb, vom Planeten aus gesehen, hinter einem Schwarm
  kleiner Asteroiden, die in einem Orbit um die namenlose Sonne
  drifteten.


  Der Pilot sprang aus der Schleuse, schüttelte Fartuloons
  Hand und bemerkte:


  »Alles funktioniert prächtig. Ich habe den
  Autopiloten mit den dürftigen Informationen programmiert,
  die uns Chipol geben konnte. Wenn sich das Boot genügend
  weit entfernt hat, riskieren wir einen kodierten
  Funkspruch.«


  »Danke«, antwortete Fartuloon und bedeutete
  Dharys, einzusteigen.


  Der Pilot zog sich zurück, die Schleuse schloß
  sich, und vor dem Bug zog sich eine eckige Platte zurück.
  Langsam schob sich das Beiboot hinaus, verharrte und schwebte
  durch die Strukturlücke der Schutzschirme.


  »Ein pfiffiges kleines Modell«, brummte der
  Bauchaufschneider und versuchte, ein halbes Dutzend Bildschirme
  und Informationsträger gleichzeitig zu überwachen.
  Dharys saß rechts neben ihm und schwieg. Fartuloon war
  dieser Nicht-mehr-Daila unheimlich – keineswegs deswegen,
  weil er für Fartuloon nicht mehr aus Fleisch und Blut
  bestand, sondern weil er nicht preisgab, welche Bedeutung und
  Funktion er als EVOLOS verlängerter geistiger Arm hatte.


  Dharys gab keine Antwort, und Fartuloon beschloß, dieses
  Problem bis auf weiteres zu ignorieren.


  Das Beiboot fegte, schneller werdend, auf den fernen Planeten
  zu. Langsam erhöhte Fartuloon die Kapazität der
  Schutzschirme.


  Nicht weit entfernt von der MASCAREN, aber an einer anderen
  Stelle, verbarg sich die STERNSCHNUPPE. Fartuloon wollte gar
  nicht wissen, wo das Schiff und Atlans junger Freund steckten.
  Was er nicht wußte, konnte er unbeabsichtigt nicht
  verraten.


  »Weißt du, wo Atlan, Anima und Don Quotte
  versteckt sind?« fragte der Bauchaufschneider und
  beobachtete scharf die Funktionsanzeigen des Hyperraumsenders und
  des Empfängerteils.


  »In den Stützpunkten JIKO-PZAN und GLIKK-AMUN. Im
  letzteren befindet sich der Arkonide.«


  »Alles klar, alles verstanden«, gab Fartuloon
  zurück. Leuchtdioden fingen vor ihm zu flackern an, als
  gleichzeitig sein Empfänger und – hoffentlich auch die
  der STERNSCHNUPPE – ansprachen. Der zeitgeraffte
  Hyperfunkspruch wurde innerhalb des Geräts gedehnt, und
  nacheinander erschienen die wenigen Worte auf dem langgestreckten
  Bildschirm.


  Für ihn war der Kode leicht zu entschlüsseln. Er war
  so einfach, daß die Stahlmänner vermutlich
  verzweifelten. Allerdings hatte Fartuloon mit den Daila jedes
  Wort abgesprochen. Es wurde in dem archaischen Dialekt eines
  Stammes auf Aklard gesendet.


  Sinngemäß lautete er: Des Bauchaufschneiders Schiff
  an den Freund von Animas Freund. Wir sind da. Bauchaufschneider
  sucht auf Tobly-Skan. Wo ist der wichtige Gefangene? Weitere
  Neuigkeiten – Frage?


  Lautlos raste das Beiboot, noch immer nicht angegriffen, auf
  den Planeten zu. Die Kulisse des Weltraums war in zwei Teile
  zerschnitten. In der Flugrichtung oben erstreckten sich die
  Sterne der Galaxis Manam-Turu. Unterhalb dieser
  willkürlichen Ebene gab es nur endlose Schwärze, die
  Figuren einiger undeutlich sichtbaren Galaxien und wenige,
  vereinzelt stehende Sonnen.


  Kurze Zeit später antwortete die STERNSCHNUPPE. Diesmal
  wartete der Bauchaufschneider, bis man in der MASCAREN die
  Antwort dekodiert hatte und ihm übermittelte.


  Halblaut wiederholte Fartuloon:


  »Der Junge weiß nicht, wo sein großer Freund
  ist. Aufgefangene Funksprüche deuten auf GLIKK-AMUN. Die
  STERNSCHNUPPE hält sich bereit, blitzartig einzugreifen und
  uns abzuholen. Welch ein Optimismus.«


  »Zusammen schaffen wir es«, meldete sich Dharys
  nach schier endlosem Schweigen. Seine Blicke schienen das Dunkel
  vor ihnen durchbohren zu wollen. Er wirkte in sich gekehrt und
  zutiefst nachdenklich. »Die Sturmreiter-Traube will uns
  gefangennehmen. Doppelte Vorsicht ist zu beachten.«


  »Dreifache wäre besser.«


  Der kleine Planet wurde deutlicher. Feiner roter Schimmer lag
  auf zwei unterschiedlich großen Polkappen aus Schnee oder
  Eis.


  Zwischen den Polen zeigten sich Fäden, Wirbel und Felder
  weißer Wolken mit rötlichen Rändern, darunter
  blitzten kleine Wasserflächen auf. Über riesigen
  Waldgebieten und helleren Steppen rissen die Wolken auf.


  »Wo liegt das Gefängnis Atlans?« erkundigte
  sich Fartuloon.


  »Alle drei Stützpunkte befinden sich auf der
  Äquatorlinie, weniger als hundertfünfzig Kilometer
  voneinander entfernt«, murmelte Dharys.


  »Und wo findet sich GLIKK?«


  »Warte noch.«


  Keine intelligenten Bewohner, sagte sich Fartuloon, alle
  Informationen vergegenwärtigend, die er besaß. Die
  Luft ist ausgezeichnet atembar mit genügend hohem
  Sauerstoffanteil. Sämtliche bisher festgestellten Tierarten
  scheinen harmlos zu sein, aber die Welt der Vögel,
  kolibriklein bis hinauf zu Beuteräubern von mehr als
  fünf Metern Flügelspannweite, war dominierend. Soviel
  wußte Chipol immerhin. Daß es zwischen diesen
  Extremen jede nur denkbare Art gab, stellte sich Fartuloon mit
  der Gewißheit vor, die seiner Erfahrung entstammte.


  Die Flugbahn verlief weiterhin in einer absoluten Geraden. In
  wenigen Minuten würde der stumpfe Bug der ARIE sich in die
  ersten dünnen Ausläufer der Atmosphäre bohren.
  Fartuloon nahm den Blick nicht von den Schirmen der Ortung im
  Voraus-Nahbereich. Nichts! Kein Projektil, kein Echo eines
  Raumschiffs, das von der Planetenoberfläche aufstieg.


  »Haben die Hyptons keine Schiffe?« fragte er und
  drosselte den Unterlicht-Antrieb. Der rätselhafte Gesandte
  EVOLOS entgegnete:


  »Zu wenige sind hier. EVOLO weiß es. Sie riskieren
  keinen Verlust.«


  »Das ist eine logische Erklärung –
  immerhin«, bemerkte Fartuloon zufrieden und zerfurchte
  seinen Bart.


  Die Bordpositronik hatte keine Schwierigkeiten, die genaue
  Trennungslinie zwischen beiden Hemisphären zu errechnen und
  die Flugbahn so zu steuern, daß die ARIE langsam die
  Richtung änderte, herumschwang und tiefer ging. Wenn die
  Hyptons kein Schiff riskierten, dann würden sie die Schirme
  und Verteidigungseinrichtungen ihrer Kuppelbauten extrem sichern.
  Einige Stahlmänner fürchtete Fartuloon nicht; die Masse
  konnte ihm zum Verhängnis werden.


  »Hier: NEO-PZAN«, sagte Dharys und deutete auf ein
  winziges, aber scharfes Echo auf dem Ortungsschirm. Fartuloons
  Finger fuhren auf die Tasten des Rechners herunter. Nach wenigen
  Sekunden verschwand das Signal wieder; ein deutlicher Beweis,
  daß die Kuppel vermutlich von Bergen oder Felsen
  geschützt wurde und aus dem Erfassungswinkel des Senders
  herausgewandert war.


  »Und?« glich Fartuloon seine Frage der Sprechweise
  seines »Kopiloten« an. »GLIKK? Wo?«


  »Voraus.«


  »Man kann nicht sagen«, erklärte Fartuloon
  nach einer Weile, in der er versuchte, die Echos eines Tales von
  weniger als zehn Kilometer Durchmesser und rund dreihundert Meter
  hohen, fast senkrecht stürzenden Wänden zu
  interpretieren, »daß du die Zeit mit unnützem
  Reden vertust. Klar und präzise, genau auf den Kern des
  Problems zielend.«


  »Warum sollte ich unnötig Worte
  verbrauchen?«


  »Richtig. Meine ich auch.«


  Fartuloon grinste in sich hinein. Die Wolken öffneten
  sich und ließen große Flächen des Bodens
  erkennen. Die Informationen trafen zu: schier endlose
  Wälder, viele Flüsse und kleine Seen, kein Meer,
  dafür eine Unmenge Täler und die Ränder
  großer Savannen – das sah er, während das Boot
  in einem steilen Winkel abwärts stürzte und sich rasend
  schnell dem weiter östlich gelegenen Stützpunkt
  näherte.


  Die Anzeige der Schutzschirmprojektoren tänzelte immer
  noch im Maximalwert. Der Bauchaufschneider erwartete Raketen,
  Kampfstrahlen, Glutbündel oder andere Defensiveinrichtungen,
  die den Ankömmling mit einem vernichtenden Energiehagel
  überschütteten. Zweitausendfünfhundert Meter
  Bodenabstand! Er fing das Boot ab, nahm die Geschwindigkeit
  weiter zurück und sah das nächste Echo – es
  deutete auf größere Massen zusammenhängenden
  Metalls und die eindeutigen Impulse stärkster Energieschirme
  hin hektisch blinken. Dann verschwand es auch. Eine
  Felsenbarriere schob sich vor dem Boot in den Himmel. Die
  Berggipfel hüllten sich in dichte Wolken. Jetzt sank die
  ARIE fast senkrecht hinunter. Fartuloon steuerte nach rechts und
  suchte eine Möglichkeit, einigermaßen geschützt
  dem Gefängnis so nahe wie möglich zu kommen.


  Aufmerksam beobachtete er die Umgebung. Er sah riesige
  Vögel, die im Aufwind vor den Berghängen schwebten und
  ihre Kreise zogen. Sie näherten sich dem fremden
  Konkurrenten ohne jede Furcht; ein Zeichen, daß sie auf
  dieser Welt nicht gejagt wurden.


  Die ARIE zog hoch, schwebte zwischen zwei gezackten
  Berggipfeln hindurch und schob sich durch dichte Wolken. Warmer
  Wind heulte über den Felskamm. Es schien einen Durchschlupf
  zu geben. Mit der Handsteuerung dirigierte der Bauchaufschneider
  vorsichtig, langsam und im Schutz der Schirmfelder das Beiboot
  entlang der schrundigen Felswände. Verkrüppelte
  Bäume krallten ihre Wurzeln in haarfeine Spalten. Immer
  wieder riß der treibende Nebel auf, und schließlich
  öffnete sich ein langgestrecktes, bewaldetes Tal. Das Boot
  raste schräg abwärts und verschwand hinter den
  Bäumen.


  Mit einem langen Blick hatte Fartuloon den großen
  Stützpunkt gesehen. Er schien seinerzeit von einer Gruppe
  Ikuser mit gewohnter Gründlichkeit und Schnelligkeit
  errichtet worden zu sein- oder von einigen Hundertschaften
  Stahlmännern.


  »Da sind wir also«, brummte er im
  Selbstgespräch. »Diese Nuß ist schwer zu
  knacken.«


  Wahrscheinlich waren sie längst geortet worden. Zwischen
  den Hängen der Hügel suchte er eine Möglichkeit,
  möglichst nahe und gegen direkte Sicht und Beschuß
  geschützt an den äußersten Rand der Kuppel
  heranzukommen. Dharys war in diesem Stadium keine Hilfe.


  Schließlich, nach einer Suche von einer Stunde, fand er
  einen sicher wirkenden Platz. Es war eine überhängende
  Felsmasse inmitten riesiger Bäume. Der Hügel, aus dem
  die gigantischen Steinbrocken herauswuchsen, führte
  schräg hinunter zum Rand der Anlage. Die Kuppel und einige
  flache Gebäude befanden sich im Mittelpunkt eines Kreises.
  Er schien eine Oberfläche aus Kies und Sand zu haben. Sanft
  setzte die ARIE auf.


  Noch einmal kontrollierte Fartuloon die Anzeigen. Die Atemluft
  war gut verträglich; die Werte hatten sich nicht
  verändert.


  »Wenigstens ein Lichtblick«, sagte er kurz und
  kippte eine Reihe Schalter in die Nullstellung zurück.


  Das Boot war versteckt. Wenn nicht gerade Stahlmänner
  zielbewußt zu suchen anfingen, würde diese
  Rückzugsmöglichkeit kaum entdeckt werden können.
  Fartuloon schaute durch die Frontscheibe und sah die
  Schwärme großer und kleiner Vögel. Er zog den
  wuchtigen Lähmstrahler aus der Hülle, entsicherte ihn
  und stellte eine breite Fächerung des Strahles ein.


  »Du hast’s gut, Dharys. Du kannst teleportieren.
  Ich hab’s nie gelernt und brauche herkömmliche
  Verteidigungswaffen.«


  »Sie nützen nichts gegen die Schirme der
  Hyptons.«


  »Aber gegen meine gefiederten Freunde«, gab
  Fartuloon zurück und öffnete die Schleuse, nachdem er
  die Energie der Schirmfeldprojektoren auf den
  geringstmöglichen Wert hinuntergefahren hatte.


  »Aussteigen. Jetzt befreien wir Atlan!«


  »Wir versuchen es!«


  Die Bauwerke, etwa viertausend Meter entfernt, waren von
  verschiedenen Systemen aus Schirmen geschützt. Mehrere
  irisierende Farben kennzeichneten unterschiedliche Stärken
  und Arten. Jedes Gebäude wurde gesondert von einem
  Energiezaun umgeben.


  »Das also ist GLIKK-AMUN«, sagte Fartuloon und
  stapfte hinaus. Er atmete frische, kühle Luft, die nach Wald
  und Gras roch. »Hast du einen Plan, wie wir
  vorgehen?«


  Er dachte an die Fähigkeiten des Skarg, aber er war nicht
  ganz davon überzeugt, daß sie gegen paratronartige
  Schirmfelder helfen konnten.


  »Ich sehe mich um!« sagte der andere, nickte
  Fartuloon kurz zu und verschwand.


  Er teleportierte.


  Langsam kletterte Fartuloon den Hang abwärts. Er
  verschwand zwischen dichten, dunkelgrünen Büschen.
  Schwärme kleiner Vögel wurden aufgescheucht und
  umschwirrten ihn wie eine Wolke. Die Tiere stießen
  pfeifende, trillernde Laute hervor, und bei jedem weiteren
  Schritt wurden es mehr. Sie stoben urplötzlich nach allen
  Seiten auseinander, als ein jagendes Raubvogelpärchen sich
  auf Fartuloons kahlen Kopf stürzte. Er duckte sich, rannte
  bis zu den dünnen Stämmen der ersten Bäume und
  blieb hinter einer bizarr hochgedrehten Riesenwurzel stehen. Von
  hier aus erkannte er, ohne gesehen zu werden, die gesamte
  Ausdehnung der Station. Wo waren die Raumschiffe?


  Dharys war verschwunden, und die gelbrötlich strahlende
  Sonne stand genau über dem Bauchaufschneider. Er trat in den
  Schatten, hob das schwere Fernglas an die Augen und suchte das
  Gelände ab.


  Dann sah er Dharys.


  EVOLOS Bote hatte einen Teil der schwächeren Felder
  durchstoßen können. Aber schon an den inneren
  Barrieren scheiterte er. Die ersten Stahlmänner tauchten in
  den kreisringförmigen Gebieten zwischen den annähernd
  halbkugeligen Schirmfeldern auf.


  »Kristallprinz Atlan«, seufzte Fartuloon
  trübsinnig, »der du einst als Mascaren getauft wurdest
  und unzählige andere Namen hattest… mit dir habe ich
  nichts als Scherereien.«


  Er hatte keine Ahnung, wie er in diese unscheinbare, aber
  perfekt gesicherte Festung eindringen konnte.
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  Unzählige silberne und farbige Punkte vereinigten sich zu
  einem spitzen Kegel. Dieses Gebilde war nicht
  gleichmäßig; leicht gekrümmt und mit einer
  langgezogenen Spitze schien es irgendwo in der unendlichen
  Schwärze zu enden.


  »Welch ein einmaliger Anblick!« sagte leise und
  bedauernd der ehemalige Diener des Gward. »Sieh genau hin,
  Felur! Hier kannst du erkennen, wie zahlreich und mächtig
  unser Volk ist.«


  »Diese Macht werden wir brauchen, Lorad.«


  Die Metallmasse von BASTION II steuerte in einer letzten
  Linearetappe den Rand der Galaxis Manam-Turu an. In der Ruhe
  dieser dunklen Nebenzentrale und umgeben von den holografischen
  Darstellungen der Bildschirme bot der Anblick der riesigen Armada
  ein Bild der Hoffnung.


  Neunzig Prozent aller überlebenden Ligriden von
  Manam-Turu befanden sich schon im leeren Weltraum zwischen den
  Milchstraßen. Ein unübersehbares Konglomerat von
  kleinen und großen Raumschiffen, Orbital-Tankstellen,
  Fernraumschiffen, Experimentaleinheiten, drei BASTIONEN,
  Montageplattformen, Werkzeugtendern und allen anderen denkbaren
  Objekten. Sie alle bildeten zusammen jene Formation. Ihr Aussehen
  war nicht willkürlich, sondern sollte sicher jedem Ligriden
  nur eines sagen:


  Wir brechen auf. Die Spitze von Tausenden und aber Tausenden
  Schiffen, jener metallenen Wolke, deutete ins Ungewisse, in eine
  bessere Zukunft, in eine symbolisch ausgedrückte
  Richtung.


  »Ich bin froh, daß es so gekommen ist«,
  murmelte Felur. »Aber ich ahne, daß sich auch unser
  zukünftiges Leben nach den Hypton-Illusionen richten
  wird.«


  »Was einst richtig war, kann nicht so ganz falsch sein.
  Die Hyptons sind erstklassige Psychologen. An uns liegt
  es«, gab Lorad zurück, »einen vernünftigen
  Sinn in das Schema zu bringen.«


  »Nur an uns kann es scheitern«, bestätigte
  sein Gegenüber.


  In den letzten Tagen waren unzählige
  Hyperfunksprüche gewechselt worden. Aus vielen Bereichen
  Manam-Turus rasten die Schiffe heran, schneller oder langsamer.
  Die Ziele wurden diskutiert, vorgeschlagen oder verworfen. Man
  einigte sich mehr oder weniger auf drei unterschiedlich
  große Sternhaufen, jeweils mehr als fünfzigtausend
  Lichtjahre entfernt. Während Schwärme kleinerer
  Einheiten noch versuchten, den Konvoi zu erreichen, rasten die
  ersten Fernraumschiffe zu unterschiedlichen Zielen los. Zwischen
  allen erwachsenen Ligriden wurde abgestimmt – ein absolutes
  Novum, diese Abstimmung nach demokratischen Regeln, und ein
  Zeichen, wieviel sich schon in den Beziehungen geändert
  hatte.


  Es gab offiziell keine Kasten mehr.


  Titel galten nur noch, wenn der Inhaber auch über
  spezielle Fähigkeiten verfügte. Helme und Kapuzen
  wurden nicht abgeschafft; jeder trug, was ihm am meisten gefiel
  oder zusagte.


  »Wir scheinen unter den letzten Einheiten zu
  sein«, meinte Lorad nach einer Weile. Die Bilder wurden
  nicht von den Geräten der BASTION II aufgefangen, sondern
  von einem der Schiffe übermittelt.


  »Schneller geht es nicht.«


  »Ich weiß.«


  BASTION II fegte mit höchster Triebwerksleistung in der
  Linearzone dahin. Die letzte Messung hatte ergeben, daß
  noch rund vierundzwanzig Stunden die kleine Besatzung vom
  Zusammentreffen mit der Armada trennten. Ab und zu versammelte
  sich die Handvoll ligridischer Raumfahrer in der Zentrale, um zu
  essen und Informationen auszutauschen. Kleine Reparaturen waren
  auszuführen, und immer wieder diskutierte man die Zeit nach
  dem Exodus.


  Auch eine bordinterne Abstimmung hatte stattgefunden.


  Knapp siebenundvierzigtausend Lichtjahre vom
  äußersten, sternenleeren Rand der Galaxis entfernt
  funkelte ein Kugelsternhaufen.


  Die Bilder dieser Sonnenballung leuchteten von den
  Holoschirmen der BASTION. Es war eine kugelförmige Zone, in
  der farbenprächtige Schleier kosmischer Materie Linien,
  Schleier und Phantasieformen zeigten. Ein Bild lautloser
  Schönheit, die Darstellung der Hoffnung.


  Für dieses Objekt, genannt Lichtnest, hatte sich
  fast einstimmig die Restbesatzung der BASTION II entschieden.


  Die letzten Ergebnisse der Abstimmung ergaben bisher einen
  leichten Vorsprung für eben diesen Sternenhaufen.


  Lorad nahm einige Schaltungen vor. Auf riesigen Bildschirmen
  entstand erneut die Rückansicht von Manam-Turu. Die Sterne
  schienen über die Ränder der Schirme fluten zu
  wollen.


  Schweigend betrachteten die Ligriden dieses Bild.


  »Wir haben sie hinter uns gelassen«,
  flüsterte der einstige Diener des Gwyn ergriffen. »Und
  mit ihr unsere schlechten Erinnerungen.«


  Leise lachte Lorad und erinnerte sich an den schmerzlichen
  Weg, auf dem sie ihre Erkenntnisse gewonnen hatten. Wäre
  jener kleine, seltsame Fremdling nicht gewesen, wären sie
  – vielleicht! – noch immer die Werkzeuge der
  Hyptons.


  Auch in seinen Überlegungen gab es kein Neues
  Konzil mehr. Dieses Thema war verdrängte, vergessene
  Vergangenheit.


  »Das denkst du«, meinte er schließlich.
  »Aber es besteht Anlaß zum Optimismus. Sieh unsere
  Flotte an! Ich weiß nicht, wie viele Ligriden Teilnehmer
  des Exodus sind.«


  Auch das hatten sie erfahren müssen: niemand wußte
  genau, wie viele Zgmahkonen die Hyptons und ihr williges
  Hilfsvolk verwandelt hatten. Die ersten Zählungen in der
  Geschichte dieses Volkes – welch eine makabre
  Überlegung! – hatten bisher zweistellige
  Millionensummen ergeben. Es war damit zu rechnen, daß es
  mehr waren. Noch war die Kommunikation nicht lückenlos.


  »Vielleicht sind wir eine Milliarde Köpfe? Zusammen
  mit unseren Kindern?«


  »Auch wenn es weniger sind. Das ist das einzige
  Glück. Wir sterben nicht aus.«


  »Wenn es in einem Jahrhundert noch Hyptons gibt, werden
  unsere Urenkel eine furchtbare Rache vollziehen!« rief
  Felur unterdrückt.


  »In hundert Jahren haben wir anderes zu tun. Und ich
  glaube nicht, daß Rache der richtige Weg ist, unsere
  Illusions-Vergangenheit zu bewältigen.«


  »Vielleicht hast du recht.«


  Sie blickten einander tief in die großen Augen, von
  denen sich beide Lidhäute zurückgezogen hatten. Dann
  hefteten sie ihre Blicke wieder auf das Bild des Exodus-Konvois,
  auf diese gigantische Menge von Raumschiffen. Es würde nur
  noch ein paar Tage dauern, dann setzte sich der Konvoi
  endgültig zum Ziel in Bewegung.


  Zu welcher Zielgalaxis – das war eigentlich
  gleichgültig.


  Vergessen, Veränderung und Arbeit – so stellte sich
  die Zukunft dar.


  Die Vergangenheit lag endgültig hinter ihnen.


  Sie hieß Manam-Turu, Neues Konzil und Hyptons. Es gab
  keine lebenden Ligriden mehr in dieser Galaxis.


  Nur die Zukunft war wichtig. Und so endete die kurze
  Geschichte dieses Kriegervolks zwischen den Sternen der
  Milchstraße. Sie wandten dem Gefüge aus Sonnen und
  Planeten endgültig und unwiderruflich den Rücken. Sie
  taten es mit der unerbittlichen Ausschließlichkeit eines
  kämpferischen Sternenvolks, das sie waren und blieben.
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  Fartuloon hob den Kopf und blinzelte in die Grelle über
  sich. Bisher hatte er nur pelzige kleine Wesen gesehen, die in
  den Zweigen und an den Baumstämmen turnten. Sie schienen
  völlig harmlos zu sein und beobachteten den Eindringling aus
  großen, schwarzen Knopfaugen. Hin und wieder stießen
  sie meckernde Schreie aus.


  Aber zwischen den wippenden Ästen Schossen riesige,
  eulenhafte Vögel in blitzschnellem Zickzack dahin und
  versuchten, Beute zu schlagen. Sie waren so dunkelgrün wie
  die Blätter. Ihre Schnäbel und Fänge blitzten im
  Sonnenlicht auf.


  Hoch über der kleinen Lichtung kreisten jene geierartigen
  Riesen, deren Flügel sich mehr als fünf Meter spannten.
  Lautlos zogen sie ihre Kreise und Spiralen. Der Wald hallte wider
  von unzähligen Vogelschreien. Im warmen Wind bewegten sich
  die Stämme, ächzten und knarrten.


  Der Bauchaufschneider arbeitete sich weiter bergab, bis er
  hinter einer Geröllzunge stehenblieb. Sie war der Rest einer
  Steinlawine. An ihrem Ende, zwischen Steinen, die
  größer waren als das Beiboot, rieselte eine Quelle
  hervor.


  Das Blickfeld war frei. Fartuloon stand einige Meter über
  dem Niveau des großen Kreises. Er sah die Fundamente der
  Hallen und der Kuppel. Der Sand war zerfurcht von den
  Gehwerkzeugen der Stahlmänner. Sie bewegten sich hin und
  her; jeder neue Alarm löste andere Bewegungen aus. Dharys
  erschien und verschwand zwischen ihnen. Er verwirrte die Roboter
  der Hyptons, aber er hatte offensichtlich noch keinen wirklichen
  Erfolg erzielt.


  Ungeduldig wartete Fartuloon und hoffte, daß ihn Dharys
  nicht lange suchen würde.


  Eine halbe Stunde verging, in der Fartuloon reichlich
  Gelegenheit hatte, die vielen Vögel und ihr Jagdverhalten zu
  studieren.


  Dort in der Kuppel, irgendwo in deren technischen Eingeweiden,
  war Atlan eingesperrt. Daß die Hyptons ihn gründlich
  gesichert hatten, war völlig logisch. Darüber hinaus
  würde man unter der Metallhaube auch einen Raum finden, in
  dem sich Teile der Sturmreiter-Traube aufhielten, versorgt durch
  eine Anzahl Stahlmänner. GLIKK-AMUN schützte die
  Hyptons auch vor EVOLO, wie sie meinten, und die einzige Hilfe,
  die Fartuloon hatte, war dieser seltsame Ex-Daila. Um Atlan zu
  befreien, würde sich Fartuloon mit jedem Wesen
  verbünden, das Hilfe versprach.


  Während er auf einem warmen, moosbedeckten Stein
  saß, studierte der Bauchaufschneider jede noch so winzige
  Einzelheit der vor ihm liegenden Gebäude und
  Energiewälle. Fünfmal war Alarm gegeben worden,
  unhörbar, aber nicht zu übersehen. Die Stahlmänner
  hatten jedesmal kurz aufeinander gefeuert. Etwa ein Dutzend
  Maschinen war ausgefallen.


  »Das macht Dharys gar nicht ungeschickt«, brummte
  Fartuloon. Die Aufregung würde beträchtlich sein.


  Einerseits half die Verwirrung, andererseits war damit zu
  rechnen, daß die Hyptons schnell Konsequenzen daraus
  zogen.


  Seine Überlegungen wurden unterbrochen, als Dharys
  plötzlich neben ihm auftauchte.


  Diesmal hielt er eine geradezu überwältigend lange
  Rede.


  »Ich habe eine Reihe Teleportationen hinter mir. Einen
  Teil der Schirmzäune konnte ich durchstoßen. Andere
  nicht.«


  »Es sind paratronähnliche Felder«, murmelte
  Fartuloon und hoffte, daß das Skarg seine Wirkung nicht im
  falschen Moment einstellen würde.


  »Atlan ist im Innern der Kuppel. Diese Paratron-Felder
  schützen auch seine Zelle. Die Stahlmänner werden auf
  uns Jagd machen. Aber sie wollen uns nicht töten, sondern
  gefangennehmen – das weiß ich.«


  »Du hältst also das Versprechen, das uns EVOLO
  gab!«


  »Sonst wäre ich nicht hier. Wir teleportieren an
  den Punkt, an dem der kantige Gleiter mit den gelben Streifen
  steht.«


  Dharys war sicher, daß Fartuloon diese Stelle
  längst ausgemacht und in seine Überlegungen eingebaut
  hatte. Fartuloon nickte, schob die Lähmwaffe zurück und
  nahm den schweren Strahler in die Hand.


  »Brauchst du eine Waffe?« fragte er.


  »Nein. Ich wende meine Fähigkeiten auf andere Art
  an.«


  Seltsamerweise vertraute Fartuloon diesem seltsamen Wesen.
  Mochten andere den Daila als böse oder als negative Gestalt,
  als Helfer einer unkontrollierbaren Bedrohung sehen und
  empfinden; er war sicher, daß das Versprechen gehalten
  wurde.


  Dharys streckte seine Hand aus und sagte:


  »Ich lenke sie ab. Du versuchst, in die Kuppel
  einzudringen. Dort steht auch ein Raumschiff.«


  »Dachte ich mir. Los!«


  Mit der Linken packte Fartuloon die Hand Dharys’. Der
  Daila teleportierte. In einer kleinen Staubwolke erschienen sie
  wieder. Sie befanden sich zwischen der Metall-Kunststoff-Masse
  des Gleiters und dem flirrenden Energieschirm, der in einigem
  Abstand der Wandung der Kuppel folgte. Dharys deutete nach
  vorn.


  »Dort habe ich den Eingang gesehen.«


  Er verschwand urplötzlich wieder. Fartuloon blickte sich
  schnell um und bemerkte zweierlei: Er befand sich bereits
  innerhalb der meisten Schutzschirmsysteme, und im Augenblick
  schienen die Stahlmänner sich an anderen Stellen zu
  konzentrieren. Er rannte los, in die Richtung, die Dharys
  vorgegeben hatte. Seine Schritte knirschten im Sand. Er
  hinterließ tief eingedrückte Spuren. Sein Weg folgte
  der Krümmung der Kuppel. Fartuloon hörte aus dem Innern
  der Metallkonstruktion ein tiefes Summen. Über ihm jagten
  mit schrillen Schreien große Vögel; ab und zu fiel ihr
  Schatten sichelförmig auf den Sand.


  Vierzig Meter vor ihm schwebte ein Stahlmann, drehte sich in
  der Luft halb herum und detonierte in einem Hagel glühender
  Trümmer, als ihn der Hochenergiestrahl aus Fartuloons Waffe
  traf.


  Der Lärm von Schüssen schlug an sein Ohr, als der
  Bauchaufschneider durch die Reste der Flammen und die
  ätzende Rauchwolke stürmte, immer auf dem breiten
  Streifen zwischen zwei Schutzschirmen.


  »Das ist EVOLOS Speerspitze«, brummte er und sah
  hinter der Krümmung einen breiten Verbindungsgang zwischen
  der Kuppel und dem hallenähnlichen Nebengebäude
  auftauchen. Er wurde langsamer, hob die Waffe und zielte
  sorgfältig.


  Er feuerte auf alles, was er erkennen konnte: Linsensysteme,
  Projektoren und Stahlmänner, auf einige schwebende Elemente,
  die drohend ihre Strahler schwenkten, auf Metallgegenstände
  im Boden, die wie Sperren aussahen. Von den
  paratronähnlichen Schirmen wurde die Waffenenergie
  aufflammend zurückgeworfen und zerstreut. Es gab eine
  krachende Serie von Detonationen. Hochenergie zuckte
  blitzförmig in alle Richtungen und schmolz knallend kleine
  Krater in den Boden. Zwei Roboter begannen zu kreiseln und ihre
  Waffenarme wild zu schwenken. Sie krachten in voller Bewegung
  ineinander und lösten sich in einer Explosion auf, die
  Fartuloon zu Boden schleuderte.


  Wieder wirbelten Sand, Rauch und Flammen hoch. Der
  Bauchaufschneider stolperte hustend auf die Beine und nahm die
  Waffe in die linke Hand. Mit der Rechten zog er das Skarg und
  dachte verzweifelt daran, daß alles weitere Glück von
  den Kräften des uralten Schwertes abhing.


  Er lief mit weit ausholenden Schritten auf die Wand aus Rauch
  und Staub zu. Die Spitze des kurzen Schwertes hielt er geradeaus,
  weit von sich vorgestreckt.


  Er hoffte, daß um ihn herum eine schutzschirmartige Zone
  entstand, die sein Leben retten konnte.


  Und er wünschte mit brennender Dringlichkeit, daß
  das Skarg eine Lücke in den Schutzschirm vor ihm schneiden
  möge.


  Als sich das erste Feld kugelförmig aufbaute, wurden
  Staub und Rauch zur Seite gedrückt. Mit prasselndem Knistern
  löste sich nach weiteren zwanzig Schritten das energetische
  Gefüge der Panzerabschirmung auf. Fartuloon sprang auf den
  Metallrost, der sich über dem Sand spannte. Er wandte sich
  nach links und lief im kühlen Schatten des Daches auf das
  Schott zu. Hinter ihm schloß sich der Schutzschirm bis auf
  eine kopfgroße Öffnung, der Boden schien zu beben.


  Der Bauchaufschneider sicherte geduckt nach allen Seiten. Dann
  feuerte er wieder auf die großen Linsen der
  Überwachungsanlage, die ihn verraten konnten.


  Als die Geräte zerschmolzen, lief er auf das Schott zu.
  Vor der Metallplatte spannten sich wieder die glatten
  Flächen der Schirmfelder. Die Spitze des Skarg berührte
  die schimmernde, fast durchsichtige Wand, zeichnete einen
  unregelmäßigen Kreis und berührte fast den
  Boden.


  Erleichtert atmete Fartuloon auf. Er packte den
  Öffnungshebel der Metallplatte, bewegte ihn und zog das
  Schott auf. Wieder versperrte nach wenigen Schritten ein massiver
  Metallrahmen mit einem Gitter und einer Energiewand den Weg.


  Das Skarg schien ihn förmlich nach vorn zu zerren. Die
  Hochenergie der Waffe schweißte die Metallkonstruktion an
  den strategisch richtigen Stellen auf, und in der Kuppel
  dröhnten klirrend die Echos, als das Gitter zu Boden
  krachte.


  Die Luft unter der Kuppel war kühl und frisch.


  Aggregate gaben ein hohes, fast schmerzendes Summen von sich.
  Ein Raumschiff von etwa vierzig Metern Höhe stand
  außerhalb des Kuppel-Mittelpunkts auf den Landeelementen.
  Der glatte Boden schien aus zusammengebackenem und an der
  Oberfläche glasartig verschmolzenem Geröll und Sand zu
  bestehen. Darauf befanden sich eine Vielzahl würfel- und
  ziegelförmiger Container in verschiedenen Größen
  und Farben, untereinander mit dicken Kabeln, Röhren und
  transparenten Konstruktionen verbunden.


  Fartuloon überlegte, während er rannte. Mit wenigen
  Blicken erfaßte er jene Teile der Einrichtung, die nicht
  durch zusätzliche Schirme geschützt waren.


  »Unwichtig«, knurrte er.


  Eigentlich hatte er erwartet, daß aufgeregte Hyptons
  unter der Kuppel wie Fledermäuse hin und herflogen. Seine
  überreizten Gedanken und Erwartungen hatten ihm diese
  Vorstellung suggeriert. Falls es hier Hyptons gab, waren sie in
  der Sicherheit des Schiffes oder hingen in den Netzen in einem
  der Container. Vor Fartuloon schwebte plötzlich jener Dolch,
  den er zum erstenmal bei den Zwergenwesen in der MASCAREN gesehen
  hatte.


  Sein Blick wurde abgelenkt. Dharys materialisierte auf dem
  Dach eines Würfels, hob den Arm und rief:


  »Schneller? Ich erwarte euch am
  Eingangsschott.«


  »Verstanden«, rief Fartuloon zurück und
  spurtete zwischen den Behältern, die groß wie
  Häuser waren, auf einen dunklen Würfel zu. Dorthin
  hatte Dharys gedeutet. EVOLOS Vertrauter verschwand
  augenblicklich wieder. Der Dolch blieb.


  Eine Minute später hielt der Bauchaufschneider vor Atlans
  Gefängnis an. Fartuloon zweifelte keine Sekunde lang daran.
  Der wichtige Gefangene der Hyptontraube mußte in diesem
  transportablen Zubehörteil der Hypton-Station sein, denn es
  war von bläulich schimmernden Schirmen umgeben, im Gegensatz
  zu allen anderen Einrichtungen, die durch Schirmfelder abgegrenzt
  waren.


  Wieder schnitten das Skarg und zugleich der Dolch aus
  Schattenmaterie an den wichtigen Stellen runde Öffnungen in
  die Energiewände. Der Dolch umhüllte jetzt das Skarg
  wie eine Haut aus dichtem Staub.


  »Atlan!« schrie Fartuloon und riß an den
  Hebeln und Griffen der Öffnungsmechanismen. Die Waffe
  steckte schräg im Gürtel, und immer wieder schlug die
  breite Klinge gegen Metall. Endlich öffnete sich eine
  schmale Metalltür, die auf den gerasterten Steg zwischen den
  Bauelementen hinausführte. Der Container war fensterlos und
  schien, soweit der Bauchaufschneider sehen konnte, auch keine
  anderen Öffnungen aufzuweisen.


  Wieder brüllte Fartuloon den Namen seines Freundes.


  Dann gab er sich einen Ruck und drang in das Gefängnis
  ein. Rechts und links eines schmalen Korridors sah er
  Metalltüren, die bis zur Decke reichten. Die Höhe der
  Türen ließ bestimmte Schlüsse auf die Planung der
  Fledermauswesen zu, was die Art ihrer zu erwartenden Gefangenen
  betraf. Fartuloon öffnete ohne Schwierigkeiten eine Tür
  nach der anderen. Die Räume dahinter waren leer. Warum
  tauchte der Zwerg nicht auf? Was bedeutete das?


  Die letzte Tür geradeaus schien in die größte
  der Gefängniszellen zu führen. Sie war verschlossen.
  Die Dolchprojektion hing abwartend in der Luft.


  Fartuloon vertauschte das Skarg mit der Energiewaffe und
  feuerte drei kurze Schüsse ab. Er schloß die Augen vor
  der gleißenden Helligkeit, mit der die Energie die
  Zuhaltungen zerstörte. Verformt und schmorend kippte das
  Metall, von einer halbzerstörten Angel gehalten, in den Raum
  hinein, als Fartuloons Raumanzugsstiefel mit voller Wucht
  zutrat.


  Atlan stand, den Unterarm schützend vor dem Gesicht, an
  der Rückwand des Raumes.


  »Du bist allein?« fragte Fartuloon und schwenkte
  die Waffe hin und her und spähte in die Winkel. Atlan kam
  auf ihn zu und lachte zögernd. Seine Augen hefteten sich auf
  den schwebenden Dolch.


  »Jetzt bin ich nicht mehr allein«, sagte er. Aus
  seinem Gesicht sprach grenzenlose Erleichterung. »Ich habe
  gehofft, daß du kommst, Fartuloon.«


  Sie drückten sich kurz die Hände, grinsten einander
  verschwörerisch an, dann drängte der
  Bauchaufschneider:


  »Unser Helfer ist Dharys. Er wird mit uns zu einem
  Gleiter-Beiboot teleportieren. STERNSCHNUPPE und MASCAREN warten
  irgendwo in der Nähe. Los!«


  »Die Hyptons? Keine Schwierigkeiten gehabt?«


  Fartuloon schob das Skarg in die Scheide zurück, zog die
  Waffe und schwenkte sie, während sie hinausrannten. Die
  Projektion des geisterhaften Dolches aus Schattenmaterie
  löste sich auf und verschwand lautlos.


  »Bis jetzt nicht.«


  »Die Sturmreiter-Traube will weitere Gefangene
  machen«, rief Atlan hinter ihm her, während sie im
  Zickzack in die Richtung auf den Ausgang liefen. »Es sind
  viele geheimnisvolle Dinge passiert.«


  »Auch bei uns. Schattengestalten«, erklärte
  Fartuloon kurz und schien noch immer eine Aktion der
  Hypton-Roboter innerhalb der Kuppel zu erwarten. Vielleicht hatte
  Dharys es mit weiteren unbekannten EVOLO-Kräften
  möglich gemacht, daß ein bestimmter Teil der Maschinen
  erstarrt war oder gelähmt… Unwichtig, was passiert
  war, Hauptsache war für Fartuloon, daß es keine Abwehr
  gab. »Du als Junge, ich, dann ein Zwerg mit Dolch,
  schließlich Dharys, der sich stabilisierte.«


  »Wir sprechen später darüber«, rief
  Atlan. Sie erreichten den Ausgang, der für sie noch immer
  offen war – das Paratronfeld hatte sich noch nicht wieder
  völlig geschlossen. Auf diese Weise war auch Dharys in die
  Kuppel gelangt.


  »Das gute, alte Skarg«, murmelte der
  Bauchaufschneider. »Es hat mir wieder so geholfen, wie ich
  es wollte. Ohne diesen Dolch aber…«


  »Für jedes andere Werkzeug sind die Schutzschirme
  unüberwindlich«, meinte der Arkonide. »Ich hatte
  einschlägige Erfahrungen mit dieser Waffe. Du
  auch?«


  »Ja. Der Zwergenhafte, der schließlich verjagt
  wurde, bedrohte uns beide mit dem Ding.«


  »Aber außerhalb der Zelle hat er sich nicht
  gezeigt?« wollte Atlan wissen.


  »Nicht ein einziges Mal.«


  Sie hatten zwei Drittel des Metallstegs hinter sich gelassen.
  In den Schutzzonen zwischen den Schirmen wimmelte es von
  Stahlmännern und schwebenden Geräten, die eindeutig
  nach jemandem oder etwas suchten, aber allesamt ein seltsames
  Verhalten zeigten. Ihre Mechanismen waren verwirrt. Sie
  arbeiteten nicht mit der gewohnten Zuverlässigkeit. War
  Dharys oder der Geisterdolch dafür verantwortlich?


  Gleichgültig, sagte sich Fartuloon und packte Atlan am
  Arm, als schräg vor ihnen wieder Dharys erschien. EVOLOS
  Werkzeug und der Arkonide wechselten einen langen
  mißtrauischen Blick.


  »Andere Dinge sind wichtiger, Atlan«,
  erklärte Dharys. »Kommt. Gleich sind wir in
  Sicherheit.«


  »Zunächst einmal«, brummte der
  Bauchaufschneider. Dharys winkte. Sie ließen sich von ihm
  packen, und im gleichen Augenblick, da sie verschwanden,
  stolperten sie neben der ARIE ins Gras.


  Atlan sagte, nachdem er kräftig durchgeatmet hatte:


  »Der erste Schritt. Danke. Natürlich werden die
  Hyptons ihre Raumschiffe längst alarmiert haben. Wir
  müssen Anima und Don Quotte befreien.«


  Die holographische Projektion von Chipols Vater, die selbst im
  Sonnenlicht verblüffend wirklich und lebensecht aussah,
  nickte und erklärte in überzeugender
  Selbstsicherheit:


  »Fartuloon und EVOLO haben eine Vereinbarung getroffen.
  Bis jetzt ist sie eingehalten worden. Es wird zu Kämpfen
  kommen.«


  Fartuloon saß bereits im Pilotensessel des Beiboots und
  startete die Triebwerke. Das Boot hob sich zwei Handbreit
  über den Waldboden. Die Landeteller hatten tiefe
  Eindrücke hinterlassen. Der Bug und die spiegelnde Scheibe
  wurden von einem Schwarm schimpfender Vögel attackiert, die
  mit ihrem farbenfrohen Gefieder wie Schmuckstücke
  wirkten.


  »Waffenstillstand also«, sagte der Arkonide
  grimmig. »Ich halte mein Wort, wenn Fartuloon ein
  Versprechen gegeben hat. Anima und Don Quotte – sie gehen
  vor.«


  »EVOLO hat nichts anderes erwartet. Du siehst, er
  schätzt die Lage richtig ein. Er wird seine Versprechen
  einlösen.«


  »Hoffentlich. Du scheinst ein lebender Beweis zu
  sein«, sagte Atlan und packte die Griffe neben der offenen
  Schleuse.


  Er dachte an Anima und ihre Vorstellungen von einem Pakt mit
  EVOLO. Er setzte sich neben Fartuloon und sah schweigend zu, wie
  der Bauchaufschneider an der Steuerung und mit der Bordpositronik
  arbeitete. Kurz drehte er sich herum und sah, wie Dharys Platz
  nahm.


  Die Schleusentüren schlossen sich summend. Die ARIE
  schwebte zwischen den Felsen und den Bäumen hervor,
  verscheuchte ihre Begleitung aus flatternden Wesen und steuerte
  auf zwei Meter große, weißgefiederte Raubvögel
  zu, die fast auf der Stelle in der Luft hingen und
  schließlich einsahen, daß diese Beute zu groß
  für sie war.


  Sie flatterten aus der Flugbahn.


  »Später müßt ihr mir etwas über den
  geisterhaften Dolch erzählen«, sagte Fartuloon,
  während er etwa denselben Pfad über den Talrand
  steuerte, den er für den Herflug benutzt hatte. »Ist
  es sicher, daß das Skarg die Schirme um dein Gefängnis
  nicht geschafft hätte?«


  »Mit größter Sicherheit«, antwortete
  Atlan. »Der Dolch gehörte also auch zu einem Versuch
  der Erklärung. Ich werde dir alles später zu
  erklären versuchen.«


  »Rund dreihundert Kilometer Flug«, antwortete
  Fartuloon. »Wir umfliegen den Dom der Ruhe in großer
  Entfernung. Du kannst dich entspannen. Rechts von dir sind
  Vorratsbehälter. Ich könnte auch einen Schluck
  vertragen.«


  »Du willst dein Schiff nicht verständigen –
  wegen der Entdeckungsgefahr, klar?« fragte Atlan und
  klappte den Deckel des großen, wohlsortierten
  Kühlfachs auf.


  »Eine zusätzliche Vorsichtsmaßnahme«,
  erklärte Fartuloon und schob die Fahrthebel vor,
  während er einen Kurs programmierte. »Natürlich
  ist jeder Hypton und jeder Stahlmann längst alarmiert.
  Raumschiffe werden auch schon im Anflug sein. Das gibt ein
  höllisches Spektakel. Eile tut not.«


  »Das glaube ich auch«, sagte Atlan und verteilte
  Becher, Getränke und Raumfahrer-Nahrungsmittel in
  versiegelten Folien. »Aber mit Dharys als Helfer kann uns
  nichts passieren.«


  »So ist es«, bestätigte Dharys trocken,
  obwohl ihm Atlans Sarkasmus keineswegs entgangen war.


  Die ARIE raste schnell und so dicht über dem Boden, wie
  es diese Geschwindigkeit gestattete, auf JIKO-PZAN zu, vorbei an
  der versteckten Zentralstation der Hyptons.


  Es sah wirklich nicht so aus, als ob es möglich
  wäre, mit den Hyptons irgendeine Form der Übereinkunft
  erzielen zu können.


  Halblaut miteinander redend, trinkend und essend, tauschten
  Fartuloon und Atlan Informationen aus.


  Dharys schwieg.


   


  *


   


  Das Beiboot huschte auf den weit geschwungenen Prallhang des
  Flusses zu. Das Wasser hatte eine riesige Fläche von
  Schwemmgut aufgetürmt. Sie reichte von der Krümmung bis
  zu den Felswänden des Ufers, die eine Höhe von
  mindestens dreihundert Metern hatte.


  Auf dieser ziemlich ebenen Fläche erhoben sich die Kuppel
  und die Nebengebäude der Station JIKO-PZAN, ebenfalls durch
  ein gestaffeltes System von energetischen Schirmen und
  Zäunen geschützt.


  Die Ähnlichkeit der beiden Nebenstationen war groß.
  Der Bauchaufschneider steuerte das Beiboot zwischen die wild
  durcheinanderliegenden Bäume, die wuchernden Lianen und das
  Gestrüpp. Die Sonne sank langsam in den Nachmittag und
  verbreitete rötliches Licht.


  »Wir sollten damit rechnen, daß wir dieselben
  Verhältnisse vorfinden wie rund um mein
  Gefängnis«, sagte Atlan. »Anima und Don Quotte
  sind mit größter Sicherheit in getrennten Zellen
  untergebracht.«


  »Ich verstehe«, erwiderte Fartuloon. »Es
  wird schwieriger werden. Ich wünschte, das Beiboot wäre
  schwer bewaffnet.«


  »Es gibt wenige Probleme«, meinte Dharys knapp,
  »denn EVOLOS Macht ist groß. Aber die Zeit
  drängt.«


  »Das tut sie meist«, knurrte Fartuloon. »Wo
  setzen wir an, meine einzigartigen Freunde?«


  Die gesamte Anlage breitete sich vor ihnen und schräg
  unter ihrem Standort aus. Auf dem Bildschirm der Fernortung gab
  es keine gefährlichen Echos. Das bedeutete, daß noch
  keine Hypton-Raumschiffe in bedrohlicher Nähe
  heranrasten.


  »Sie warten auf uns!« stellte Fartuloon nach
  kurzer Zeit fest und landete das Beiboot. Die Maschine schob sich
  rückwärts in die Deckung aus Bäumen und riesigen
  Kieseln, die irgendwann hier abgelagert worden waren. Auf der
  Fläche rund um die Kuppel standen die Stahlmänner.
  Kleine Geschütze waren aus den Gebäuden herausgeschwebt
  und bewegten sich ziellos hin und her. Sonnenlicht glänzte
  auf der Kuppel und auf den Dächern der flachen Bauwerke.


  »Dharys«, sagte Fartuloon und nahm schnell seine
  vielfältigen Schaltungen vor. »Bringe uns dort
  hinüber.«


  Atlan schloß den Gurt, in dessen Taschen die schweren
  Waffen steckten.


  »Das ist kein Problem.«


  Das Beiboot der MASCAREN versank in den bröseligen Resten
  modernder Baumstämme. Die Schleusentüren öffneten
  sich. Nacheinander bewegten sich die drei ungleichen Wesen
  hinaus, bahnten sich einen Weg durch Schlingpflanzen und
  Dornenranken und blieben auf einem leeren Platz stehen.


  »Dein Ziel, Dharys?« erkundigte sich der
  Arkonide.


  »Am Schaft der Sendeantenne. Der Mast unweit des
  Eingangs«, lautete die Antwort.


  »Vorsicht«, warnte Fartuloon. »Unser Gegner
  wartet schon.«


  Er fragte sich, ob auch jetzt wieder der Geisterdolch aus
  Schattenmaterie auftauchen und ihnen helfen würde. Dharys
  packte ihn und Atlan an den Oberarmen und teleportierte.


  Übergangslos rematerialisierten sie in der Deckung aus
  Metallstreben und kantigen Blöcken, auf denen einzelne Teile
  der Konstruktionen ruhten. Atlan und Fartuloon zogen die
  Hochenergiewaffen und feuerten gezielt auf die nächsten
  Stahlmänner. Dharys verschwand und versuchte, die
  Aufmerksamkeit der Maschinen auf sich zu lenken. Schritt um
  Schritt zogen sich Atlan und Fartuloon in die Richtung der.
  Kuppel zurück.


  Der Bauchaufschneider zog das Skarg und hielt es vor seinen
  Harnisch.


  »Anima und Don Quotte sind genauso hilflos, wie ich es
  war«, schrie der Arkonide durch das Dröhnen der
  Waffenstrahlen. Stahlmänner schwankten hin und her, aus dem
  Innern ihrer Metallkörper kamen Blitze, Flammen und dichter
  schwarzer Qualm.


  »Irgendwie schaffen wir es!« gab Fartuloon
  zurück und bemerkte voller Freude, daß sich um ihn und
  Atlan ein transparenter, kugelförmiger Schutzschirm gebildet
  hatte.


  »Es wirkt! Das Schwert…«, rief er.


  Wild um sich feuernd liefen sie auf die breiten Metallstege
  zu, die zum Eingang der Kuppel führten. Die
  Verteidigungseinrichtungen waren verwirrt. Sie arbeiteten, aber
  sie erfaßten die Ziele nicht oder nicht exakt genug. Die
  Luft war erfüllt von dem Dröhnen und Donnern der vielen
  Waffenstrahlen, vom Krachen der Detonationen und von den lauten
  Echos, die von der gekrümmten Felswand zurückgeworfen
  wurden. Unzählige Vögel und kleine Tiere wurden
  aufgescheucht.


  Breite Rauchbarrieren legten sich zwischen die
  Kämpfenden. Dharys teleportierte hin und her und bot den
  Stahlmännern immer neue, flüchtige Ziele. Als der
  Bauchaufschneider nur noch wenige Schritte vor den
  paratronartigen Schirmsystemen stand, kondensierte sich aus Staub
  und Rauch wieder Chossophs Geisterdolch.


  Er schwebte waagrecht, die Spitze nach vorn, vor Atlan und
  Fartuloon und schien die Nähe des Skarg zu suchen.


  »Wenn das kein gutes Zeichen ist…«, schrie
  der Arkonide.


  Fartuloon öffnete mit Hilfe des Dolches den ersten
  Schirm. Die Energie löste sich in einem großen Kreis
  lautlos auf. Mit einem Riesensatz sprangen Atlan und Fartuloon
  durch, und der Schattendolch führte sie. Er schwebte,
  nachdem er sich vom Skarg gelöst hatte, nach rechts und auf
  den schwer gesicherten Eingang der Kuppel zu.


  Der Bauchaufschneider drehte sich um und schoß durch die
  Strukturöffnung auf zwei Roboter.


  Sie hielten mitten in der Bewegung an und verwandelten sich in
  aufglühende Statuen.


  »Weiter!«


  Das Skarg, der Geisterdolch und die zerstörerische
  Energie aus den Projektordüsen der Handwaffen öffneten
  eine Sperre nach der anderen. Normale Schirmfelder, schwere
  Metallplatten, Gitter und jene Energieschirme, die nur von der
  geisterhaft schwebenden Waffe zu besiegen waren – eine
  Sperre nach der anderen wurde überwunden.


  Dann standen sie im Dämmerlicht unter der Kuppel. Sie war
  kleiner als die Konstruktion, in der Atlan gefangengehalten
  worden war. Auch das Raumschiff und sämtliche anderen
  Einrichtungen des Stützpunkts waren weniger
  großdimensioniert.


  »Dort hinten«, sagte der Bauchaufschneider.
  »Zwischen den beiden hellen Bauten.«


  »Das muß es sein«, stimmte Atlan zu und
  rannte los. Immer wieder drehten sich automatische Kameras und
  verfolgten die Eindringlinge. Die Hyptons schienen zu
  befürchten, daß ein Schußwechsel innerhalb der
  Kuppel auch ihre Überlebenschancen verkleinerte.


  Deswegen – aber auch das war nur eine Vermutung –
  wehrten sich die Fledermauswesen mit geringer
  Entschlossenheit.


  In dem Augenblick, da sie nicht mehr selbst gefährdet
  waren, würden sie zurückschlagen. Das war der Fall,
  wenn sie ihre Raumschiffe einsetzen konnten.


  Fartuloon sicherte nach hinten und nach oben, und Atlan
  spurtete auf die Gefängniszellen zu. Sie verbargen sich in
  einem kastenförmigen Bauteil; er war ebenso von den
  charakteristisch schimmernden paratronähnlichen Schirmen
  gesichert wie Atlans Gefängnis.


  »Wir schaffen es!« keuchte Fartuloon auf, als die
  geheimnisvolle Waffe lautlos die Energiefelder öffnete.


  Sie stürmten den Zellenbau, rissen Türen auf,
  ließen Schotte zur Seite fahren und stießen zuerst
  auf den Roboter.


  »Der Lärm hatte also doch etwas zu bedeuten«,
  lautete sein Kommentar. »Ich habe euch erwartet.«


  »Schnell«, drängte der Arkonide. »Wir
  haben nicht mehr viel Zeit. Sieh zu, daß du nach
  draußen kommst.«


  Die letzte Stahlplatte schob sich summend zur Seite. Anima
  stand an die Wand gepreßt da, und als sie Atlan und
  Fartuloon erkannte, glitt ein ungläubiges Lächeln
  über ihr Gesicht.


  »Endlich«, sagte sie. »Wie habt ihr das
  geschafft?«


  Atlan legte seinen Arm um ihre Schultern und zog sie in den
  Korridor hinaus.


  »Später«, vertröstete er sie. »Wir
  haben ein Arrangement mit EVOLO. Dharys ist, ob du es glaubst
  oder nicht, unser Helfer.«


  Sie strich das Haar aus dem Gesicht und strahlte den Arkoniden
  an.


  »Also doch! Du scheinst deine starre Haltung aufgegeben
  zu haben.«


  »So sieht es im Augenblick aus«, gab er zu und
  folgte Fartuloon und dem Roboter.


  Hintereinander hasteten sie auf den Ausgang zu. Der
  Geisterdolch war nicht mehr zu sehen. Schwach kam von
  draußen noch immer Kampflärm an die Ohren der
  Eindringlinge. Plötzlich hatte Atlan die drängende
  Vorahnung, daß jede weitere Sekunde kostbar sein
  würde.


  Als letzter erreichte er das Trümmerfeld dicht vor dem
  Kuppeleingang. Wieder bewies Dharys, daß er seinen Teil der
  Vereinbarung einhielt: er schien den richtigen Moment
  vorhergesehen zu haben.


  Er materialisierte, packte den Roboter und Anima und
  verschwand mit ihnen.


  »Es ist merkwürdig«, sagte Atlan schweratmend
  und wischte Schweiß und Ruß aus seinem Gesicht,
  »daß die Hyptons nicht versuchen, mit uns zu
  verhandeln.«


  »Sie werden auf ihre Weise verhandeln«,
  versicherte Fartuloon grimmig. » Mit ihrer
  Raumschiffarmada.«


  In diesem Augenblick erschien wieder der Abgesandte EVOLOS
  neben ihnen.


  »Kommt!« forderte er sie auf.


  Sie griffen nach Dharys. Er brachte sie zurück zum
  Beiboot. Anima und der Roboter in Krelquottengestalt befanden
  sich bereits in der Kabine und saßen schweigend in den
  breiten Sesseln.


  »Es ist schön, wieder frei beweglich zu
  sein«, erklärte Don Quotte. Fartuloon schwang sich in
  den Pilotensessel. Atlan folgte ihm und sah sich nach Dharys
  um.


  »Ich werde an anderer Stelle gebraucht«, sagte
  EVOLOS Abgesandter und nickte dem Arkoniden mit ausdruckslosem
  Gesicht zu. Dann verschwand er. Atlan drückte den wuchtigen
  Schalter, der die Schleusentüren zugleiten ließ.


  »Dharys hat sich abgesetzt«, meinte er ohne viel
  Verwunderung.


  »Es wäre nicht uninteressant«, antwortete der
  Bauchaufschneider, »zu erfahren, an welchem geheimen Ort er
  sich aufhält.«


  »Sicherlich dort, wo er leicht mit EVOLO kommunizieren
  kann«, schaltete sich Anima ein.


  Summend schob sich das Beiboot in die Höhe, drehte sich
  um hundert Grad und glitt in der Deckung des Geländes
  schräg in die Höhe. Die Schutzschirme wurden
  nacheinander aktiviert. Atlan hantierte an Reglern und Schaltern
  der kompakten Funkanlage.


  Fartuloon schob die Fahrthebel langsam nach vorn und forderte
  den Arkoniden auf:


  »Rufe die STERNSCHNUPPE und die MASCAREN. Chipol soll
  sich in Sicherheit bringen, vielleicht kann er unser Schiff
  eskortieren. Zurück nach Aklard?«


  »Selbstverständlich. Wohin sonst?«


  »Sage Jox oder Gero, den Piloten, sie sollen uns
  entgegenfliegen und ein Schleusenmanöver vorbereiten«,
  bat Fartuloon. Die ARIE wurde schneller und raste schräg vom
  Boden des Planeten fort.


  »Verstanden.«


  Das plötzliche Verschwinden Dharys schien auch die
  Abwehreinrichtungen der Station wieder aus ihrer Lähmung
  befreit zu haben. Vom Boden aus wurde das Beiboot unter
  Beschuß genommen. Zwar jagte Fartuloon das Boot in einer
  unregelmäßigen, weit auseinandergezogenen Spirale
  über die Gebirgslandschaft dahin, tauchte in die riesigen
  Wolken ein und zog die stumpfe Spitze des Objekts höher,
  aber die Energiestrahlen trafen die Schutzschirme und
  hüllten die ARIE sekundenlang in grelle Feuerzungen ein.


  Atlan sprach leise und drängend in das winzige Mikrophon.
  Durch das vibrierende Summen des überforderten Antriebs
  hörte er die Stimme Chipols aus der STERNSCHNUPPE.


  Der junge Daila war hörbar erleichtert und schilderte,
  daß das Schiff sein Versteck verließ, daß die
  MASCAREN geortet worden war, und daß sich einige starke
  Hypton-Schiffsverbände zeigten. Ihr Ziel war unzweifelhaft
  Tobly-Skan.


  »Kein Risiko, hörst du!« rief Atlan
  unterdrückt. »EVOLO hat versprochen, uns zu
  helfen.«


  »Denke an die Schiffe, die auf dem
  Zentralstützpunkt stationiert sind!« warnte
  Chipol.


  »Wir denken daran!« versicherte der Arkonide.
  Wieder schüttelte sich das Beiboot unter einem Treffer in
  die Schutzschirme. Sie rasten inzwischen durch die dünneren
  Schichten der Lufthülle. Über ihnen färbte sich
  der Himmel dunkel.


  »Ich habe die MASCAREN auf dem Ortungsschirm«,
  bemerkte Atlan.


  »Gut!« stöhnte Fartuloon.


  Das Beiboot hatte die Höchstgeschwindigkeit erreicht, die
  innerhalb der Atmosphäre möglich war. Jetzt, als der
  Luftwiderstand mehr und mehr nachließ, änderte
  Fartuloon den Kurs und jagte auf das Raumschiff der Daila zu,
  dessen Echo auf dem Schirm blinkte und von Sekunde zu Sekunde
  deutlicher wurde.


  »Sie holen uns ab. Folgender Kurs wird
  vorgeschlagen…«, erklärte Atlan und las die
  Ergebnisse des Bordrechners ab. »Das Schleusenmanöver
  wird vorbereitet.«


  »Und die vielen anderen Pünktchen?« fragte
  Fartuloon grollend. »Das ist die Ehrengarde,
  wie?«


  »Ein Hypton-Spalier.«


  Eine Serie Kampfstrahlen zuckte knapp am Beiboot vorbei und
  verlor sich in der Schwärze des Weltraums. Die MASCAREN und
  die ARIE rasten aufeinander zu. Vom Planeten starteten in diesen
  Augenblicken einige Hypton-Schiffe. Die Fernortung in dem
  winzigen Beiboot ließ undeutlich einen Schwarm von
  Ortungsechos erkennen.


  Einige Minuten vergingen ohne dramatische Zwischenfälle.
  In unterlichtschnellem Flug näherten sich die
  Flüchtenden dem größeren Diskusschiff. Atlan und
  Jox verständigten sich mit einigen kurzen Sätzen. Dann
  feuerten die Raumschiffe, von denen die ARIE verfolgt wurde, aber
  die Entfernung war zu groß.


  Die Hochenergiestrahlen zuckten an dem winzigen Objekt
  vorbei.


  Dann änderte die MASCAREN ihren Kurs. Sie flog eine weite
  Kurve. Gleichzeitig leitete auch Fartuloon eine Kursänderung
  ein. Eben noch waren beide Objekte aufeinander zugerast, jetzt
  wichen sie einander aus und flogen schließlich parallel
  zueinander.


  Wieder ein kurzer Funkkontakt in klarer Sprache. Geheimhaltung
  war jetzt keine Notwendigkeit mehr. Langsam drifteten die
  Raumschiffe aufeinander zu. Die Geschwindigkeit nahm ab, die ARIE
  und die MASCAREN näherten sich, tauschten Signale aus, und
  die strahlend hell erleuchtete Hangarschleuse kam näher.


  »Jetzt wird es interessant«, bemerkte Fartuloon zu
  sich selbst. Er desaktivierte die Schirmfeldprojektoren und
  drehte die ARIE um neunzig Grad. Das Heck wies zur
  Hangaröffnung.


  Atlan und Fartuloon kontrollierten den Monitor der Heckkamera.
  Der Leitstrahl schaltete sich ein. Die Bremstriebwerke arbeiteten
  kurz und schleuderten die ARIE förmlich rückwärts
  in den Hangar hinein. Im selben Moment, in dem die Auflageteller
  auf den Boden krachten und die Stützen schwer einfederten,
  schlossen sich die Metallplatten der Schleusentore.


  Fartuloon arretierte die Halterungen und atmete erleichtert
  auf, als die metallischen Geräusche aus dem Unterteil
  bewiesen, daß das Beiboot eingeklinkt worden war.


  »Vorläufige Endstation«, sagte er laut und
  schaltete die Triebwerke und sämtliche Geräte aus.
  Durch die offenen Schleusentüren wehte kalte Luft herein.
  Der Roboter kletterte aus dem Beiboot.


  Während die Insassen des Beibootes auf den Ausgang der
  Hangarkammer zugingen, bemerkte der Bauchaufschneider:


  »Ich kann nur hoffen, daß EVOLO weiterhin sein
  Wort hält. Wenn uns die Hyptons mit vielen Schiffen
  verfolgen, haben wir keine wirkliche Chance. Weder die MASCAREN
  noch die STERNSCHNUPPE.«


  »Ich glaube, daß EVOLO sich danach richtet, was
  Fartuloon mit Dharys ausgemacht hat«, meinte Anima und
  machte ein zuversichtliches Gesicht.


  »Gleich werden wir erleben, was passiert!«
  kommentierte der Bauchaufschneider.


  Kurze Zeit später befand er sich mit Atlan zusammen in
  der Kommandozentrale der MASCAREN.


  Der Krelquotten-Roboter, der sich
  »Großwesir« nannte, bewegte sich durch die
  Räume des Schiffes. Anima machte sich in einer Kabine
  frisch.


  »Was gibt’s Neues?« rief Fartuloon, als er
  sich in seinen Kommandantensitz schwang. An allen Pulten und vor
  sämtlichen Geräten arbeiteten die Daila. Klaspu
  richtete ein weit ausgefahrenes Auge auf den Bauchaufschneider
  und machte eine anerkennende Geste.


  »Die STERNSCHNUPPE scheint in Sicherheit zu sein«,
  sagte Jox. »Wir haben beobachtet, wie Chipol ohne
  Schwierigkeiten in die Linearetappe gehen konnte.«


  »Wir scheinen echte Schwierigkeiten damit zu
  haben«, knurrte Atlan und sah, wie auf den Monitoren der
  Nahortung die Menge der Hypton-Einheiten bedrohlich anwuchs und
  näherkam. Die MASCAREN flüchtete mit
  Höchstgeschwindigkeit. Nur noch wenige Sekunden trennten das
  Schiff vor dem Eintritt in die übergeordnete kosmische
  Dimension.


  »Die weiße Wolke!« schrie der Pilot.


  Weit vor dem Raumschiff und vor der Kulisse des Sternenmeers
  von Manam-Turu entstand aus einzelnen Fäden, kleinen Wolken
  und seltsam geformten Schlieren ein riesiger Schleier. In einigen
  Kernzonen kondensierten die Teile zu festeren,
  weißschimmernden Wolkenzonen. Fartuloon und die Insassen
  der MASCAREN wußten, daß es sich dabei um die
  Manifestation EVOLOS handelte.


  »Ich bin und bleibe mißtrauisch«, bekannte
  Atlan. »Warum sollte EVOLO ausgerechnet mir helfen? Oder
  uns, einem Daila-Raumschiff!«


  »Ohne EVOLOS Hilfe«, knurrte Fartuloon
  zurück, »hätte ich euch nicht befreien
  können.«


  Sekunde um Sekunde verging. Die MASCAREN ging in die
  Linearetappe. Nach einer halben Stunde etwa schien festzustehen,
  daß ihnen kein einziges Hyptonschiff folgte. Das konnte nur
  bedeuten, daß EVOLO die Schiffe, auch jene von Tobly-Skan,
  auf dieselbe Weise angehalten oder festgehalten hatte wie vor
  einigen Tagen die MASCAREN, in einer überdimensionalen
  Nullfront, wie es Fliedo ermittelt und bezeichnet hatte.


  Der Flug nach Aklard ging ungehindert weiter.


  Auch die STERNSCHNUPPE konnte ihre Flucht aus dem System
  Tobly-Skan beenden.


  Bis zur Landung war EVOLO nicht mehr zu sehen. Es gab keine
  Informationen über Dharys oder seinen Herrn. Anima hatte
  recht behalten; vorübergehend arbeiteten Atlan und seine
  Freunde tatsächlich mit dem Erzfeind zusammen. Der Arkonide
  schwieg und behielt seine ungute Laune. Diese Entwicklung
  paßte ihm nicht, und noch weniger freute ihn, daß die
  Zusammenarbeit mit EVOLO und Dharys sich als vernünftigste
  Lösung abzuzeichnen begann.


  Die STERNSCHNUPPE und die MASCAREN landeten auf Aklard.


  Der Planet bot, wenigstens in der Umgebung des Raumhafens, ein
  Bild der Ruhe. Aber alle Teilnehmer der Mission und die befreiten
  Gefangenen wußten genau, daß diese Ruhe mehr als
  trügerisch war.


  Dennoch versuchten sie, sich etwa einen Tag lang zu entspannen
  und zu erholen.


  



  8.


  Auf den ersten Blick schien es eine recht fröhliche Runde
  zu sein, die sich im kleinen Wohnraum Fartuloons zusammengefunden
  hatte. Sie saßen ungezwungen in Sesseln, auf der Couch oder
  auf einfachen Stühlen. Weingläser standen auf dem
  quergestellten Arbeitstisch.


  »Ich würde«, fing der Arkonide an und wippte
  mit dem knirschenden Stuhl, »unsere Mission nicht gerade
  als besonders erfolgreich bezeichnen.«


  »Abgesehen von deiner Befreiung, undankbarster aller
  Arkoniden«, verbesserte Fartuloon brummig.


  »Abgesehen davon«, bestätigte Atlan.
  »Die sogenannten Verhandlungen mit den Hyptons haben zu
  keinerlei greifbaren Ergebnissen geführt.«


  »Es war nicht damit zu rechnen, daß die Hyptons
  nach dem vollständigen Rückzug der Ligriden besonders
  entgegenkommend sein würden«, meinte Klaspu weise.
  »Sie befinden sich in einer wenig beneidenswerten
  Lage.«


  Anima fuhr mit beiden Händen durch ihr prächtiges
  schwarzes Haar und meinte:


  »In genau dieser Lage sind viele!«


  »Fast die gesamte Galaxis Manam-Turu«, pflichtete
  ihr der Ikuser bei. »Überdies haben wir vielleicht
  auch noch von Guray etwas zu erwarten.«


  Atlans Erlebnisse hatten Fartuloons Vermutungen
  bestätigt. Der Geisterdolch war das sichere Zeichen,
  daß an Bord der MASCAREN auch ein Gesandter Gurays
  aufgetreten war. Vermutlich jener Zwerg, der mit dem
  Schattendolch hantiert hatte.


  »Guray wird uns im gegenwärtigen Stadium keine
  große Hilfe sein können«, winkte Fartuloon ab.
  »Die letzten Informationen aus vielen Teilen der
  Galaxis…«


  Die Aufklärer der Daila, viele Raumschiffe anderer
  Sternenvölker und planetengebundene Stationen sagten
  übereinstimmend aus, daß die riesige Flotte der
  Hyptons noch immer an denselben Stellen und in gleichbleibend
  großer Menge schwebte; untätig und unverändert
  drohend.


  »Ich habe meinen Kopf förmlich zermartert«,
  sagte Fartuloon nach einer Weile. »Aber mir fällt
  keine Lösung ein. Das Problem ist zu groß, und die
  Komponenten dieses Machtkampfes sind vergleichsweise
  gigantisch.«


  »So gigantisch wie die Hypton-Flotte.«


  Chipol saß neben Fartuloon in der Ecke der Sitzgruppe
  und blickte von einem Teilnehmer zum anderen.


  »Bin ich nun die letzte Ligridin in der Galaxis?«
  fragte Inua herausfordernd.


  »So sieht es aus«, antwortete Atlan. Fartuloon
  schüttelte heftig den Kopf und deutete auf Dennenhor, dann
  auf seine schlanke, hochgewachsene Freundin.


  »Du bist keine Ligridin mehr. Du bist im besten Sinn des
  Wortes eine Bewohnerin von Manam-Turu. Dir fehlt
  glücklicherweise alles, was die wirklichen Ligriden so
  geschockt hat, daß sie Manam-Turu verlassen haben, und zwar
  unter Mitnahme auch der letzten beweglichen Habe.«


  »Und ich bin kein echter Zgmahkone mehr, oder etwa
  doch?« erkundigte sich spöttisch Dennenhor. Der
  Bauchaufschneider hob die Schultern.


  »Das ist ein wenig schwerer zu beantworten. Frage mich
  in einem Jahr wieder.«


  »Was tun wir, Freund?« fragte Atlan mit
  erzwungener Ruhe.


  »Ich weiß es auch nicht«, bekannte der
  Bauchaufschneider. »Alles deutet auf eine Invasion
  hin.«


  Diese Vorstellung plagte jeden in dieser Runde. Die Angst vor
  dem Heer der Hyptons und dem noch vielfach größeren
  der Stahlmänner hatte jeden Daila und die Bewohner zahlloser
  anderer Planeten gepackt.


  Überall in der Galaxis schwebten die Aufklärer der
  hilfswilligen Daila.


  Sie sahen nicht alles, aber was sie feststellten, war klar und
  aussagekräftig genug. Ununterbrochen trafen neue
  Hyperfunksprüche auf Aklard ein. Sie sagten aus, daß
  sowohl die Krelquotten als auch die Bathrer keine wirkliche
  Chance sahen, gegen die Übermacht der Hyptons etwas
  auszurichten. Aus diesen Gründen, aus Angst und Furcht um
  ihre Planeten, die sichere Zerstörung und die Versklavung
  vor Augen, verhielten sie sich ruhig, starr. Fartuloon verstand
  sie gut, aber er kannte die traurigen Verhandlungsergebnisse
  zwischen Atlan und der Sturmreiter-Traube von NEO-PZAN.


  »Also warten wir hier auf Aklard, bis irgend etwas
  passiert?« fragte der Arkonide bohrend weiter.


  »Bleibt uns etwas anderes übrig?«


  »Ein Angriff mit der STERNSCHNUPPE?« fragte Chipol
  und lächelte zögernd.


  »Wohl kaum.«


  Auch unter ihnen breitete sich wieder Ratlosigkeit aus; ein
  Zustand, den Fartuloon haßte. Im Hintergrund des Wohnraums
  liefen zwei Monitoren ohne Ton. Fast ständig waren
  Nachrichtensprecher zu sehen, die letzte Informationen ablasen.
  Entsprechende Bilder und Grafiken unterstrichen diese schlechten
  Neuigkeiten aus den Tiefen der Galaxis. Auch Fartuloon, der sich
  bemühte, keinen Pessimismus zu verbreiten, mußte es
  einsehen:


  Furcht und die Erwartung schrecklicher Kämpfe
  erfüllten Manam-Turu.


  Schließlich wandte Anima ein:


  »Ich weiß, daß ihr anderer Meinung seid.
  Sicher habt ihr gute Gründe dafür. Aber ich setze noch
  immer auf EVOLOS Hilfe. Bis jetzt hat EVOLO gehalten, was er
  versprochen hat.«


  »Sogar gegen die Verfolgerschiffe der Hyptons!«
  bestätigte Chipol nachdrücklich.


  »Ich kann mich darauf nicht verlassen!« brummte
  Atlan.


  Nicht nur Bathrer und Krelquotten wurden von den jüngsten
  Entwicklungen unterrichtet. Hyperfunk und Raumschiffe samt vielen
  Beibooten verbreiteten die letzten Neuigkeiten. Bisher waren die
  Mengen der Hypton-Schiffe eher zurückhaltend geschätzt
  und gezählt worden. Mittlerweile wußte man, daß
  es mehr als fünftausend Kampfschiffe sein mußten, dazu
  hatten die Späher einige tausend zusätzliche
  Aufklärer und Erkunder-Schiffe gezählt. Von EVOLO war
  seit der Flucht von Tobly-Skan nichts berichtet worden; er hatte
  die Verfolger angehalten und nach einer langen Wartezeit wieder
  aus seinem Griff entlassen.


  Fartuloon schenkt seinen Becher wieder voll und
  verkündete in endgültigem Tonfall:


  »Da wir lediglich Zuschauer sind und gegen die riesige
  Flotte nichts unternehmen können, werde ich mich ein paar
  Stunden aufs Ohr legen. Die MASCAREN bleibt
  startbereit.«


  Klaspu bestätigte ruhig:


  »Die halbe Mannschaft ist an Bord. In wenigen Minuten
  könnten wir starten – das alte Team,
  Bauchaufschneider. Unerschütterlich stehen wir bereit, und
  unsere Philosophie wird uns überleben lassen.«


  »Hoffentlich hilft wenigstens deine
  Philosophie«, gab Fartuloon zurück. »Unsere
  scheint dazu verdammt zu sein, nichts zu nützen.«


  »Die STERNSCHNUPPE kann ebenfalls kurzzeitig den
  Planeten verlassen«, erklärte Chipol.


  »So schwer es fällt«, entschied Atlan
  grimmig. »Wir müssen warten.«


   


  *


   


  Atlans Alpträume waren eine wildbewegte Aufeinanderfolge
  von Abenteuern und Gestalten aus der Vergangenheit. Allein der
  Geburtsname MASCAREN rief aus seinen Erinnerungen Vorfälle
  hervor, die längst unter den dicken Schichten der
  Vergangenheit begraben gewesen waren. In einem abstrusen Reigen
  vereinigten sich der Erleuchtete, EVOLO und Anima, als Person und
  als Raumschiff, als lockende Versuchung ebenso wie als scheinbare
  Verbündete von EVOLO. Fartuloon begleitete den Arkoniden
  durch den Alptraum, in ständig aufflackernden
  Erinnerungs-Bruchstücken.


  Keuchend wachte er auf, kalten Schweiß auf der Stirn. In
  dem Schlafraum des Hauses war es tiefdunkel.


  Seine Hand tastete nach dem Schalter, als sich der Extrasinn
  meldete.


  Bewahre äußerste Ruhe, Arkonide! Du und deine
  Freunde seid nicht unmittelbar gefährdet.


  Atlan murmelte:


  »Es muß einen Grund haben… dieser
  schreckliche Traum.«


  Vor seinem inneren Auge wirbelten noch immer die Gestalten und
  Geschehnisse umher. Nur ganz langsam vermochte er sich zu
  beruhigen. Noch vermischten sich Traum und Wirklichkeit.


  Wahrscheinlich kommen neue, aufregende Nachrichten auf euch
  zu, sagte der Logiksektor.


  »Noch schlimmere?«


  Atlan legte seinen Kopf wieder auf das schweißnasse
  Kissen zurück. Mit offenen Augen versuchte er, sich zu
  konzentrieren und zu entspannen; eine alte Dagor-Technik, die er
  von Fartuloon kannte und von anderen Erziehern dieser Kampf- und
  Lebensart. Sie hatte schon oft geholfen, wahrscheinlich gelang es
  auch jetzt, die Beherrschtheit zurückzugewinnen. Seine
  Atemzüge wurden ruhiger und tiefer. Das Chaos in seinen
  Gedanken klärte sich. Der Schweiß trocknete, der
  Herzschlag wurde normal. Das nervöse Zittern der Finger
  hörte auf.


  Nach rund einer halben Stunde stand Atlan auf. Die
  Dagor-Technik hatte gewirkt. Der Arkonide duschte heiß und
  kalt, ließ sich von der Automatik massieren und zog sich
  an. Erst dann aktivierte er den Kommunikator.


  Ein zweiter Schalterdruck: die Jalousie vor dem großen
  Fenster zog sich zurück. Das Fenster öffnete sich. Aus
  dem Gebüsch und den Baumkronen des Gartens ertönte das
  heitere Zwitschern kleiner Vögel. Es erinnerte ihn wieder an
  den Fluchtversuch auf Tobly-Skan, und diese Erinnerung an
  jüngste Kämpfe ließ ihn völlig
  unberührt. Ein weiterer Erfolg seiner autosuggestiven
  Technik.


  »…laufen die ersten Meldungen ein. Wir haben uns
  vergewissert, daß die Beobachtungen zutreffen«, sagte
  ein Nachrichtensprecher. Atlan ging in die Küche und stellte
  ein reichhaltiges Frühstück zusammen. Es waren seit der
  Landung auf Aklard rund zwei Tage vergangen.


  Immer wieder blickte Atlan auf den großen Bildschirm.
  Die Qualität der Bildwiedergabe wechselte ständig.
  Sämtliche Studioaufnahmen waren dreidimensional; bei
  einzelnen Funkbildern arbeitete die holografische Umsetzung nicht
  einwandfrei. Dennoch war alles deutlich und klar zu erkennen.


  »Es geht los!« sagte Atlan zu sich selbst.


  Hattest du wirklich etwas anderes erwartet? fragte der
  Logiksektor sarkastisch.


  »… eine riesige, in ihrer gesamten Ausdehnung
  noch nicht ganz übersehbare Flotte sich in Bewegung gesetzt.
  Es handelt sich einwandfrei um die Armada der Hyptons, die seit
  ihrem Entstehen unter unserer Beobachtung steht«,
  führte der Daila aus.


  Aus einzelnen Späherschiffen der Aklard-Flotte wurden die
  Bilder gesendet. Die meisten Informationen kamen als
  Hyperfunkbild und waren von den Schirmen der Fern- und
  Nah-Ortungsgeräte abgenommen worden. Aus einem Hauptstamm
  wuchsen klar erkennbar fünf Äste hervor.


  »Fünf Angriffskeile stoßen ins Zentrum von
  Manam-Turu vor. Die Geschwindigkeit ist mäßig, aber
  wirkt um so bedrohlicher. Wie unsere ersten Schätzungen
  ergaben, ist bereits der mittlere Angriffskeil den eigenen
  Kräften weit überlegen.«


  Schematische Darstellungen von Teilen der Galaxis lösten
  einander ab. Atlan betrachtete die alarmierenden Bilder ruhig und
  mit einiger Melancholie. Es lief wohl darauf hinaus, daß
  sich die Galaxis kampflos ergeben würde,
  eingeschüchtert und überwältigt von einer solch
  großen Übermacht.


  Im Augenblick hoffte er, daß ihn nicht aufgeregte Boten
  beim Frühstück stören würden.


  Die schlimmen Nachrichten rissen nicht ab.


  Ihre Bedeutung nahm zu, die Gefährdung war nach den
  nächsten Meldungen noch deutlicher zu erkennen.


  »Vorausgesetzt, der mittlere Angriffskeil, der von
  Späherschiffen und Versorgungseinheiten in lockeren
  Verbänden eskortiert wird, ändert seine Richtung nicht
  mehr – dann ist Aklard sein Ziel.«


  »Man erwartet das Schlimmste«, sagte der Arkonide
  halblaut und leerte die Tasse, »und schon tritt es
  ein.«


  Die Nachrichtensendung brachte noch mehr und düsterere
  Informationen.


  »Die ersten panischen Reaktionen werden gemeldet. Nach
  vorliegenden Meldungen beschränken sie sich auf Aklard und
  benachbarte Welten. In jedem Fall handelt es sich um
  Vorfälle, die schnell unter Kontrolle gebracht werden
  konnten.


  Der Planetare Rat Aklards fordert alle Daila auf, Ruhe und
  Besonnenheit zu wahren. Es ist in diesen Stunden nicht daran
  gedacht, gegen die Hyptons zu kämpfen. Erste
  Raumverbände werden bemannt. Wir haben es mit Gegnern in
  einer Stärke unter eintausend Schiffseinheiten zu tun.


  Nochmals fordern wir auf…«


  Atlan nickte und beendete seine Mahlzeit. Überall auf
  Aklard und anderen Welten der Daila, aber auch auf den Planeten
  der Bathrer und Krelquotten, würden die Bewohner der
  Milchstraße diese Durchsagen hören und die Bilder
  sehen.


  Als vorläufig letzte Zustandsschilderung erschienen
  Diagramme, die zeitliche Abläufe, Entfernungen und wichtige
  Planeten in Relation zueinander zeigten.


  Der Vorstoß erfolgte nicht schnell, keineswegs
  überhastet. Aber in der stetigen Bewegung der Hypton-Flotte
  lag etwas Unabänderliches und Gewalttätiges.


  Atlan suchte seine wenig umfangreiche Ausstattung zusammen,
  schloß den Waffengürtel und verließ das
  Haus.


  Er ging ohne Hast durch den Park auf den Rand des Raumhafens
  zu. Wären da nicht die Meldungen aus dem Weltraum gewesen,
  hätte er einen kühlen Morgen und einen schönen Tag
  genießen können.


  Ein mittelgroßes Raumschiff heulte über den
  Raumhafen hinweg und stieg steil in den Himmel.


  »Sind es schon die ersten Flüchtenden?«
  brummte Atlan und beschleunigte seine Schritte.


  Es gab auf dem Planeten Aklard nicht genügend große
  Raumschiffe, um auch nur einen kleinen Teil der Bevölkerung
  zu evakuieren. Darüber hinaus war Flucht sinnlos; ob die
  Hyptons diesen oder einen anderen Planeten überfielen,
  spielte keine Rolle. Und sämtliche Daila-Raumschiffe
  würden nicht in der Lage sein, den Hyptons mehr als nur
  einen kurzen Verteidigungsschlag zu versetzen.


  Atlan hielt einen Gleiter auf, der die schmale Nebenpiste zum
  Raumhafen entlangfegte. Wenige Minuten später stand er
  zwischen der STERNSCHNUPPE und der MASCAREN.


  Die unterschiedlich großen Teams der Besatzung
  versammelten sich gerade. Auf einem verpackten
  Ausrüstungsteil stand ein tragbarer Interkom.


  Aus den Minikom-Armbändern drangen die Stimmen der
  Raumfahrer, die auf den gebräuchlichsten Frequenzen ihre
  Meldungen durchgaben. Das waren die nicht offiziellen
  Hyperfunksprüche, die von den Ortungsspezialisten der
  Daila-Erkundungsraumschiffe gesendet wurden und die die momentane
  Lage klarer schilderten als die Informationen des Rates.


  Don Quotte stand neben der offenen Schleuse der
  STERNSCHNUPPE.


  »Eine sinnlos erscheinende Frage«, ließ sich
  Fartuloon hören. »Hat jemand einen besseren Vorschlag?
  Ich meine, wir sollten starten und uns das beginnende Desaster an
  Ort und Stelle ansehen.«


  »Ich bin einverstanden«, sagte der Arkonide und
  wandte sich an Anima. »Oder hat sich inzwischen dein neuer
  Freund mit irgendwelchen segensreichen Aktionen
  gemeldet?«


  Daß Atlan EVOLO meinte, war jedem klar. Stumm
  schüttelte Anima den Kopf und warf ihrem Freund einen
  vorwurfsvollen Blick zu.


  Atlan ignorierte ihn und sah sich um. Die Mannschaft der
  MASCAREN ging an Bord. Nur noch Fartuloon und der alte Ikuser
  standen vor der Schleuse.


  »Ich weiß keinen Rat, keinen Ausweg, Atlan«,
  bekannte Fartuloon leise.


  »Ich auch nicht«, sagte Atlan und deutete nach
  oben. Wieder war mit heulenden Triebwerken ein Schiff
  gestartet.


  »Die Daila flüchten!« brummte Fartuloon.


  »Wohin?«


  »Ziellos. Einfach weg von Aklard. Sie haben,
  verständlicherweise, beträchtliche Angst.«


  »Die habe ich mittlerweile auch!« bestätigte
  Atlan. »Schließen wir uns den Daila an?«


  »Man wird sehen.«


  Sie tauschten einen kurzen, harten Händedruck, dann
  wandte sich jeder zu dem Raumschiff, das er befehligte. Die
  STERNSCHNUPPE mit Chipol, Anima, dem Krelquotten-Roboter und
  Atlan hob zuerst ab, nach einer Weile startete die MASCAREN.


  Die letzten Meldungen von den verschiedenen Raumhäfen
  Aklards ließen sich schnell zusammenfassen.


  Etwa zweihundertachtzig Schiffe würden es wagen, dem Keil
  der Hyptonschiffe entgegenzufliegen.


  Atlan und Fartuloon hatten beschlossen, sich nicht in einen
  bevorstehenden Kampf einzumischen. Noch nicht.


   


  *


   


  Aklard lag einige Lichtminuten entfernt. Langsam driftete die
  MASCAREN parallel zum ermittelten Kurs der Hypton-Armada, aber in
  entgegengesetzter Richtung.


  Zwischen Atlans Schiff und der Kommandozentrale Fartuloons
  bestand eine Hyper-Bildfunkverbindung.


  »Panikreaktionen!« sagte Chipols Stimme über
  die Lautsprecher.


  »Klar! Was sonst!« kommentierte Fartuloon.


  Die Meldungen und wenige Echos auf den Ortungsschirmen
  ließen erkennen, daß weitaus mehr auf Nachbarwelten
  als auf Aklard die Furcht regierte und die Planetarier zu
  unsinnigen Handlungen zwang.


  »Atlan!« fragte Fartuloon, als sich die ersten
  Echos der Hypton-Armadaspitze auf den Fernortungsmonitoren
  abzuzeichnen begannen.


  »Ja? Du willst die Hyptons verständigen?«


  »Richtig. Wobei ›verständigen‹ nicht
  der richtige Ausdruck ist. Es wäre vielleicht nicht
  schlecht, bei ihnen nachzufragen, was sie eigentlich
  vorhaben.«


  »Soll ich das versuchen? Mich kennen sie mittlerweile
  etwas besser als dich.«


  »Versuch’s ruhig. Der Mißerfolg hat viele
  Väter. Sprich du mit den Fledermauswesen.«


  »In Ordnung. Wird gemacht. Ich halte euch auf dem
  laufenden.«


  Fartuloon winkte kurz zurück.


  Die Zentrale des dailanischen Diskusschiffs war an jedem Platz
  doppelt besetzt. Die Schiffe der Hyptons auf den Schirmen wurden
  zahlreicher und deutlicher. Ihre Formation bildete
  tatsächlich einen weit auseinandergezogenenen Spitzkegel.
  Die nadelfeine Spitze deutete auf das Aklard-System, mit nur
  unwesentlicher Abweichung. Die erste Auszählung anhand der
  Quadrate-Projektion auf dem Ortungsschirm ergab eine Menge von
  rund achthundert Schiffen.


  »Es wird Ernst«, murmelte Fartuloon und lehnte
  sich zurück. Die STERNSCHNUPPE würde jetzt versuchen,
  irgendein Schiff der Hyptons anzufunken. Noch waren keine Impulse
  zu empfangen. Klaspu und Fliedo saßen neben den
  Daila-Spezialisten und halfen ihnen, warteten ebenso gespannt auf
  die nächste Aktion.


  Die Anzeige des Empfängers fing zu flackern an.
  Gleichzeitig war Atlans Stimme zu hören.


  »Atlan spricht. Ich rufe die Verantwortlichen in der
  Armada. Ich kenne den Namen der Hypton-Trauben nicht. Antwortet
  bitte. Was habt ihr vor? Gegen wen richtet sich eure Aggression?
  Antwortet!«


  Die Frage war überaus deutlich zu verstehen. Die
  STERNSCHNUPPE sendete auf mehreren unterschiedlichen Frequenzen.
  Die Energie des Hypersenders erreichte das Maximum.


  Ungeduldig warteten alle Besatzungsangehörigen.


  Eine Minute verging… nichts. Keine Antwort.


  »Daß sie unhöflich sind, kann ich
  verschmerzen«, rief Fartuloon seinen Freunden zu.
  »Aber sie sollten wenigstens eine Kriegserklärung
  formulieren können.«


  »Sie verhalten sich unerschütterlich
  zielstrebig«, erklärte der alte Ikuser.


  Atlan wiederholte seinen Funkanruf mit einem anderen Text. Er
  war schärfer und unüberhörbar deutlich.


  Einige Raumschiffe, die von unterschiedlichen Planeten
  gestartet waren, flohen quer zum Kurs der Hyptonflotte. Einzelne
  Kampfschiffe lösten sich aus der starren Formation und
  nahmen in herausfordernder Langsamkeit die Verfolgung auf.


  »Sie verfolgen einzelne Schiffe«, rätselte
  Fartuloon. »Das hat sicher einen besonderen Grund. Sehr
  denkwürdig. Ich würde das nicht tun, wenn ich eine
  Invasion vorantreiben würde.«


  »Hyptons denken anders als du und ich«,
  erläuterte halblaut der alte Ikuser.


  »Auch wahr.«


  Von den Hyptons oder ihren Roboterbesatzungen kam auch auf den
  dritten Versuch des Arkoniden keine Antwort. Die
  Fledermaus-Trauben ignorierten die Funkanrufe der STERNSCHNUPPE,
  obwohl sie von der Bedeutung des Arkoniden ebenso unterrichtet
  sein mußten wie von dessen Flucht von Tobly-Skan. Und
  wieder machten sich drei Schiffe aus dem riesigen Pulk daran,
  zielstrebig einen flüchtenden Raumer von Aklard zu
  verfolgen.


  »Hier sind unsere Schiffe«, meldete Inua und
  zupfte Fartuloon am Ärmel. Sie starrten auf den Schirm der
  Nahortung.


  »Daila-Schiffe!« bestätigte der Pilot.


  Nach einigen Minuten hatten sie alle zweihundertachtzig
  Einheiten ausgezählt. Sie hatten sich zu einer halbkugeligen
  Anordnung formiert und flogen auf die Spitze der Hypton-Armada
  zu.


  »Sie sind immerhin mutig«, bemerkte Fartuloon
  niedergeschlagen.


  »Verrückt müssen sie sein«, gab Klaspu
  zurück. »Sie haben keine Chance. Überdies sind
  sie ähnlich schlecht bewaffnet wie die MASCAREN.«


  »Immerhin rechnen sie sich eine gute Chance
  aus.«


  »Ich weiß nicht… das kann nicht
  gutgehen«, meinte Jox und schüttelte den Kopf.


  Die Änderungen der Situation konnten nichts Gutes
  bedeuten. Die riesige Masse der Hypton-Raumschiffe kam Aklard
  immer näher. Die Verteidiger wurden nicht wesentlich
  schneller, aber sie schwebten weiter auf die Spitze des Konvois
  zu. Kein Funkspruch wurde beantwortet; auch untereinander
  benutzten die Invasoren keine Funkverbindungen.


  Kurze Fragen und Antworten gingen zwischen den beiden Schiffen
  hin und her.


  »Was sollen wir tun?«


  »Keine Ahnung. Warten und Beobachten.«


  »Ihr wollt euch nicht den Daila
  anschließen?«


  »Was hätte das für einen Sinn?«


  »Ich bin ratlos. Hoffnungslos, nicht wahr?«


  »Unbegreiflich«, sagte Atlan. »Es
  widerspricht allen meinen Erfahrungen. Und das ist nur ein
  Anfang. Nur ein rundes Fünftel der
  Invasionsflotte.«


  Sie schwiegen bestürzt. Wieder einmal waren sie an einem
  Punkt angelangt, der ihnen nicht die geringste Chance zum Handeln
  bot. Das Geschehen war einerseits verständlich: die Hyptons
  griffen an. Andererseits ging die Invasion derart seltsam vor
  sich, daß alle Möglichkeiten offen waren. Nach einer
  qualvoll langen Weile meldete sich Anima.


  »Ich rufe Fartuloon und seine Leute«, sagte
  sie.


  »Wir hören.«


  »Ich bin, im Gegensatz zu euch allen, ruhig und
  gelassen. Ich vertraue auf EVOLO.«


  Fartuloon stieß ein sarkastisches Gelächter
  aus.


  »Mit diesem Vertrauen bist du wirklich allein,
  schönste Freundin«, erklärte er verblüfft.
  »Jetzt noch immer? In kurzer Zeit treffen nämlich
  beide Flotten aufeinander, und unter den Daila wird’s ein
  gräßliches Gemetzel geben. Die geringen
  Mutantenfähigkeiten helfen gegen Schiffsgeschütze nur
  selten etwas.


  Woher, beim Magnortöter, nimmst du diese
  Zuversicht?«


  Anima ließ sich nicht beirren.


  »EVOLO hat sein Versprechen gehalten, sonst hättet
  ihr uns nicht befreien können. Richtig?«


  »Ja.«


  »Er wird auch jetzt, im Augenblick der höchsten
  Bedrohung, den Daila und uns, darüber hinaus der gesamten
  Galaxis, helfen.«


  Atlan unterbrach sie und meinte:


  »Es ist schön, wenn jemand an die gute Wendung
  glaubt. Bald werden sie in einer Entfernung voneinander sein, die
  einen ersten Schußwechsel erlaubt. Ich rechne damit,
  daß die Schiffe voller Roboter sind, und daß die
  Stahlmänner rücksichtslos vorgehen. Wenn sie keine
  Hypton-Trauben zu schützen haben, sind sie von
  selbstmörderischer Gefährlichkeit.«


  »Auch das ändert die Sache höchstens zum
  Negativen«, knurrte Fartuloon. »Wir warten
  weiter?«


  »Genau das tun wir!« bestätigte Atlan.
  »Und dabei kann uns jede Information möglicherweise
  einen unschätzbaren Vorteil bringen. Bis gleich,
  Bauchaufschneider.«


  Fartuloon grinste humorlos.


  »Bis bald, Kristallprinz«, gab er leise
  zurück und winkte.


  Atlans Bild verschwand von den Monitoren. Das lastende
  Schweigen der Unsicherheit senkte sich wieder über die Wesen
  in der Kommandozentrale.


   


  *


   


  Atlan hielt einen lautlosen Dialog mit dem Extrasinn. Noch
  wollte er weder sich selbst noch seine Freunde beunruhigen; schon
  gar nicht die Masse der Daila.


  Die Hyptons selbst haben sich noch nie durch großen
  Mut ausgezeichnet, sagte der Logiksektor.


  »Sie sind typische Befehlsgeber.«


  Und wer hat diese Menge von Schiffen bemannt? Nur
  Stahlmänner und stationäre Roboter? wollte der
  Extrasinn wissen.


  »Durchaus wahrscheinlich.«


  Richtig: die Hyptons vermieden es, lebensbedrohende Risiken
  einzugehen. Sicherlich war ein großer Anteil der
  Armada-Schiffe nur von Maschinen bemannt. Aber Chmazy-Pzan war
  weit und groß.


  Hilfsvölker, wie die Ikuser und die Ligriden?


  »Das ist durchaus möglich«, murmelte der
  Arkonide. »Aber es ändert absolut nichts an der
  Bedrohung. Es sind nur Vermutungen.«


  Viele Varianten waren denkbar.


  Es konnte sogar sein, daß sich in vielen Schiffen mehr
  oder weniger zahlreiche Trauben mit wohlklingenden Namen
  versteckten und die Invasionskämpfe leiteten. Aber das
  Schweigen auf seine Anrufe konnte auch bedeuten, daß sie
  wieder ein Hilfsvolk herbeigeschafft hatten und opfern wollten.
  In diesem Fall würden sie keine kämpferisch unbegabten
  Ikuser, sondern ein anderes Kriegervolk von demselben
  kämpferischen Mut wie die Ligriden herbeizitiert haben.
  Womöglich noch wildere, rücksichtslosere
  Kämpfer.


  Kann Anima wirklich recht haben? fragte der Logiksektor
  provozierend.


  Ich glaube es nicht, dachte der Arkonide verzweifelt, aber ich
  hoffe es.


  Stunde um Stunde verging, und die Bilder veränderten sich
  kaum.


  In gleichmäßigen Linearetappen näherte sich
  die Angriffsformation dem innersten Gebiet der
  Daila-Einflußzone. Die wenigen Schiffsbewegungen, die nicht
  diesem Hauptkurs folgten, waren die Fluchtversuche und die
  Verfolger. In der Masse der großen Anzahl machten sie
  zahlenmäßig nichts aus.


  Und ebenso gleichmäßig näherte sich der
  weitaus kleinere Verband der Daila-Schiffe.


  Die STERNSCHNUPPE und die MASCAREN schwebten abseits –
  die Hyptons schienen sie noch nicht geortet zu haben.


  Bald würden die beiden Schiffe ihren Standort verlassen
  müssen. Aber wohin sollten sie fliegen? Zu EVOLO? Wo war
  EVOLO, an den nur Anima glaubte?


  Um die Raumschlacht nicht stattfinden zu lassen, würde
  Atlan sogar mit seinem Feind einen Pakt eingehen. Es sah aber
  nicht so aus, als hätte er Gelegenheit dazu.


  Auch EVOLO zeigte sich nicht. Die Lage erreichte einen neuen
  Gipfel der Hoffnungslosigkeit.


  ENDE


  



  Entscheidende Tage in Manam-Turu bahnen sich an!


  Unaufhaltsam rücken die starken Verbände der
  hyptonschen Invasionsflotte weiter vor. Jeder Widerstand, wo
  immer er sich zeigt, wird von den Kampfschiffen der Invasoren
  mühelos gebrochen – und es hat den Anschein, als
  gäbe es nichts, das die freiheitlichen Kräfte von
  Manam-Turu noch retten könnte… Mehr darüber
  lesen Sie im nächsten ATLAN-Band, der von Peter Terrid
  verfaßt wurde. Der Roman trägt den Titel:


  DIE HYPTON-ATTACKE

  


  ATLANS EXTRASINN


  Gesinnungswandel?


  Im Anblick der Invasionsflotten der Hyptons bleibt es mir
  überlassen, wesentliche Veränderungen festzustellen und
  daraus Folgerungen zu ziehen. Bei den Hyptons hat sich ebenso ein
  Gesinnungswandel vollzogen wie bei EVOLO selbst.


  Eigentlich ging der erste Gesinnungswandel von Atlan aus, der
  sich jüngst unter dem Schock der Ereignisse bei der
  Vernichtung des Psionischen Tores und dem Gehabe Animas deren
  grundsätzlicher Linie einer »friedlichen
  Lösung« des Problems EVOLO angeschlossen hatte.


  Nun ist ganz deutlich geworden, daß die Hyptons,
  praktisch noch die einzigen Vertreter des Neuen Konzils, auch
  gewaltig umgedacht haben. An ihren grundsätzlichen
  Machtbestrebungen, deren Ziel die Unterwerfung von Manam-Turu
  ist, halten sie unvermindert fest. Ihren Anspruch auf das kleine
  Volk der Ikuser, das nach Aklard evakuiert wurde, kann ich sogar
  akzeptieren. Hier messen sich einfach die Kräfte, und die
  Hyptons sind keine Vertreter einer Linie, in der nachgegeben wird
  oder in der auf etwas verzichtet wird, was einmal im eigenen
  Besitz war. Das Umdenken der Wesen aus Chmazy-Pzan bezieht sich
  auf ihre Einstellung EVOLO gegenüber. Bislang war es eins
  der obersten Ziele der Hyptons gewesen, EVOLO in ihre Gewalt zu
  bringen. Die Absicht war früh erkennbar gewesen. Die
  Psychonarkotiseure hatten sich unter EVOLO kein Lebewesen,
  sondern eine Waffe vorgestellt.


  Von dieser Vorstellung sind sie radikal abgewichen, wie die
  Forderungen beweisen, die sie gegenüber Fartuloon und Atlan
  geäußert haben. Die Hyptons wollen EVOLO nun
  beseitigen. Sie verlangen Unterstützung in diesem Kampf von
  allen Intelligenzen Manam-Turus! Was bedeutet das?


  Sie haben die Gefahr, die von EVOLO ausgeht, wohl erkannt. Sie
  schätzen diesen nun besser ein. Damit ist EVOLO für sie
  zu einem Störfaktor geworden, der ihre Eroberungspläne
  nachhaltig beeinträchtigt. In ihrer konsequenten Logik gibt
  es nur eine Lösung, die radikale Beseitigung des
  Problems.


  Aber machen die Fledermausähnlichen nicht einen erneuten
  Fehler? Schätzen sie EVOLO nicht immer noch falsch ein?
  Für mich liegt es auf der Hand, daß ein mächtiges
  Wesen, das man nicht unter Kontrolle bringen kann, auch so stark
  sein muß, daß es nicht einfach ausradiert werden
  kann. Und das übersehen die Hyptons. Ihr Gesinnungswandel
  ist nur ein halber Schritt. Gleichzeitig verzetteln sie ihre
  Kräfte, wenn sie in dieser kritischen Situation versuchen,
  auch den Daila und den mit diesen befreundeten Völkern einen
  entscheidenden Schlag zuzufügen. Sie beachten EVOLO –
  und dessen Gesinnungswandel! – nicht. Das kann bös ins
  Auge gehen.


  Der wichtigste Gesinnungswandel hat sich bei EVOLO selbst
  vollzogen. Über seinen Ableger Raspor, hinter dem sich ganz
  sicher Dharys verbirgt, hat EVOLO seinerseits Forderungen
  erhoben. Diese muten zunächst verblüffend an, denn wie
  kann es sein, daß ein so starkes Wesen nach Hilfe verlangt.
  Und die braucht es. Es geht EVOLO einmal um seine Stabilisierung.
  Das ist wiederum ein verständlicher Punkt, vergleichbar mit
  dem Verlangen der Hyptons nach den Ikusern. Das ist eine
  Existenzfrage für den EVOLO, der jetzt existiert, nicht
  für die Wesenheiten, die nach seiner Aufteilung entstehen
  könnten und die die eigentliche Gefahr
  repräsentieren.


  Ich war ursprünglich davon ausgegangen, daß sich
  EVOLO an Atlan für die Vernichtung des Psionischen Tores
  bitter rächen würde. Das ist nicht der Fall. Der Grund
  dafür läßt frohlocken und neue Ängste
  entstehen. Positiv scheint zu sein, daß es um EVOLO nicht
  gut bestellt ist. Das bedeutet aber auch, daß seine
  derzeitige Form nicht mehr lange Bestand haben wird. Schon bald
  können sich neue Teilwesen, Psionische Pakete, von ihm
  lösen und an Orten, die unerreichbar sind, Unheil
  anrichten.


  Nicht weniger wichtig muß EVOLOS Begehren
  eingeschätzt werden, ihn im Kampf gegen die Hyptons zu
  unterstützen. Auch dieses Verlangen mutet zunächst
  etwas seltsam an, aber ich denke, es ist mit den gleichen
  Vorzeichen versehen. Diese sind Furcht und ein beschränktes
  Handlungsvermögen. Unterstrichen wird diese Haltung EVOLOS
  auch dadurch, daß er sich nicht zeigt.


  Ein weiterer Gesinnungswandel hat sich angedeutet. Ich meine
  den Gurays. Er hat sich stets verborgen gehalten, aber jetzt
  scheinen seine Gesandten wieder aktiv zu werden. Die Beobachter
  konnte ich teilweise identifizieren. Das deutet darauf hin,
  daß Guray am derzeitigen Geschehen wieder aktiv teilnimmt.
  Was das zu bedeuten hat, bleibt jedoch abzuwarten.


  Zunächst muß der Hypton-Flotte begegnet werden. Und
  ob Animas Zuversicht da ein geeignetes Mittel ist, bezweifle ich
  sehr stark.
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